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Nr. 79. 


Een nal am en 


Liberale Männer Elbing 
Die Zeit iſt gekommen, wo die freiheitlich ge⸗ 
ſinnten Elemente den Zuſammenſchluß unter ſich 
ſuchen und ſtärken müſſen mehr als vordem. Denn 
die reaktionäre Sturzwelle, welche die Umſturz⸗ 
vorlage heraufgeführt hat, iſt am Werke, mit 
dem Getöſe politiſcher Reklame den Boden der 
Volksrechte nach Kräften zu untergraben. 
Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat von 
jeher im freiheitlichen Sinne gewirkt, ſie wird die 
Geſinnung des liberalen Bürgerthums mit Energie 
und Umſicht weiter vertreten. 

Damit ſie ihre Abſicht mehr und mehr ver⸗ 
wirklichen kann, iſt es aber nöthig, daß, wer nur 
einen Hauch freiheitlichen Sinnes verſpürt, nach 
feinen Mitteln dieſes Blatt, welches der Liberale 
Verein zu ſeinem Organ erklärt hat, unter⸗ 
ſtützt. Wir aber werden bemüht ſein, an der 
Spitze zu marſchiren in jeder Beziehung: ſchneidig, 
ſchnell, ſicher, intereſſaut. 

FFF... ĩ ͤ ͤ SET UNTERTEILT EBEN TEE TETETTEE 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 2. April. Zu Ehren Bismarcks 
fand im weißen Saale eine Feſttafel ſtatt, 
zu der 140 Perſonen geladen waren. Der 
„Kaiſer, die Kaiſerin, alle Prinzen, die ſich 
zur Zeit in der Nähe Berlins aufhalten, 
der Hofſtaat, die Ritter des Schwarzen 
Adler⸗Ordens, die Generalität, die Miniſter 
u. a. waren erſchienen. Der Toaſt, welchen 
der Kaiſer ausbrachte, lautete: Se. Durchlaucht, 
Fürſt Bismarck, Herzog von Lauenburg 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! Die Muſik fiel 
mit Fanfaren ein. — Der „Nationalzeitung“ 
zufolge ſoll der Kaiſer beim geſtrigen 
Empfange zum Präſidium des Reichstages 
v. Buol und Spahn geäußert haben, er bes 
daure, daß ſie aus ſo trüber Veranlaſſung 
den Reichstag verträten. Beim Hurrah auf 
Bismarck ſollen die beiden Herren kräftig 
eingeſtimmt haben. Auch Herr v. Levetzow 
war eingeladen. — Anläßlich des Beſuches, 
den das Kaiſerpaar dem Reichskanzler Fürſten 
zu Hohenlohe zu ſeinem Geburtstage ab⸗ 
ſtattete, überreichte die Kaiſerin ein pracht⸗ 
volles Roſenbouquet, der Kaiſer ein Cigarren⸗ 
etuis mit goldener Chiffre und Diamanten. 

Karlsruhe, 2. April. Dem Vismarck⸗ 
commers in der Feſthalle wohnten der Großz⸗ 
herzog, Prinz Karl, die Miniſter, die 
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Diplomatie und die Generalität bei. Der 
Großherzog ſagte in ſeiner Rede, es ſei eine 
Ehreupflicht, dieſen Tag nicht unbeachtet 
vorübergehen zu laſſen. 


Bern, 2. April. Der Bismarckfeier 
wohnten etwa 100 Perſonen bei. Der deutſche 
Geſandte toaſtete auf die Schweiz und den 
deutſchen Kaiſer, an Bismarck ging ein 
Telegramm ab. 


London, 2. April. Etwa 1200 Perſonen 
der deutſchen Colonie hielten einen Bismarck⸗ 
commerd ab. Die Feitrede hielt ein Mitglied 
der hieſigen Kaufmannſchaft. Mau erfreute 
ſich an Geſang und deklamatoriſchen Vor⸗ 
trägen. 


Erinnerungen. 


Der Haupttag des Ereigniſſes iſt vorbei, das 
Schriftwort: „Sie wollten eine Weile fröhlich ſein in 
ſeinem Lichte“ hat eine neue Illustration erfahren; 
der 1. April gebört der Erinnerung an. Und damit 
reiht er ſich ein in die Kette anderer Erinnerungen. 
— Wie war es doch vor 5 Jahren, als der gewaltige 
„zerſchmettert“ wurde? Wo waren da feine Freunde, 
wo waren die Millionen, die ihm jetzt huldigen? An 
jenem Bismarcktage rührte ſich keine Hand. Wir 
glauben, daß im Sachſenwalde auch herzlich wenig 
Geſchenke ankamen, obwohl doch Fürſt Bismarck 
damals drei Vierteljahrhunderte abſchloß. Herr Ernſt 
von Wildenbruch iſt ein Mann von lebendigem Geiſt 
und leidenſchaftlicher Rede, aber wenn er jetzt in 
raſſelnden Reimen den Reichstag ächtet, ſo denkt 
man unwillkürlich ſeines „Neuen Herrn“ und 
der unglücklichen Fügung, daß eine ganze 
Menge eigenartiger Betrachtungen über den Grafen 
Schwarzenberg ſich wie ein Epilog zu dem Sturz 
des Fürſten Bismarck anhörte. 
geſinde, da ihm der Kaiſer den Mund geöffnet hat, 
zu jedem Hoch und Hurrah auf den „eiſernen Kanzler“ 
bereit. Wie lange iſt es her, ſeit das Kaiſerdenkmal 
in Görlitz enthüllt wurde, das auch die Paladine des 


erſten Satjers in Erz darſtellt? Damals wagte Prinz 


Albrecht in feinem Briefe an den General v. Winter⸗ 
feldt nicht zu hoffen, daß die Bitte des Kloſterpropſtes 
v. Witzleben in Erfüllung gehen und dem Fürſten 
Bismarck eine Einladung zur Enthüllungsfeier zukom⸗ 
men werde. Alles, was ſich „national“ und „gut⸗ 
geſinnt“ nennt, trägt heute ein Scheit Holz herbel, 
um die ganze Oppoſitlon auf dem Scheiterhaufen zu 
verbrennen. Aber nach dem Sturz des Kanzlers 
konnte man bald in eben ſolchen „nationalen“ und 
„gutgeſinnten“ Blättern leſen, daß Fürſt Bismarck 
„nörgelnd und polternd hinter dem Reichswagen ber⸗ 
laufe“ und in ſeinem früheren Leibblatte wurde er 
nahezu wie ein Reichsfelnd behandelt. 1 
Der große Menſchenkenner und Menſchenverächter 
wird, da er ein guter Haſſer iſt, inmitten aller 
Freuden doch der Vergangenheit gedacht haben. 
Vielleicht erſchten auch Heiurch von Seybel bei ihm, 
und dann konnte er ihn freundlich fragen, was aus 
dem Verdun⸗Preis geworden iſt, und ob der Lelter 
der preußtichen Archſve jetzt vielleicht wieder die Er⸗ 


laubniß erhält, dieſe Archive zu ſeinem Werk über die 
Gründung des Deutſchen Reichs zu benützen. Wenn 
Graf Walderſee gratulirt, meint der Generaloberſt der 
Kavallerie vielleicht, daß ſich die Zeiten ändern und 
daß der frübere Geueralſtabschef, den Fürſt Bismarck 
bei feinen Preßklagen über die „Unterſtrömungen“ im 
Auge hatte, eigentlich keinen Platz mehr in der Nach⸗ 
barſchaft von Friedrichsruh babe, wie denn auch Herr 
v. Keiderlen⸗Wächter wentgſtens für die Bismarcktage 
auf Urlaub gegangen oder geſchickt iſt. Fürſt Bismarck 
wird mit Behagen bemerkt haben, daß jener Brief, 
der gegen den Wunſch und Willen des Grafen 
Caprio nach Wien geſandt werden mußte, um 
den Botſchafter vor dem Umgang mit dem Fürſten 
Bismarck zu warnen, keine andere als geſchſchtiich⸗ 
ſatiriſche Bedeutung mehr bat. Heute kann jeder 
Staatsmann nach Frledrichsruh wallfahrten und es 


als ein Glück ſchätzen, mit dem Fürſten Bismarck ums» 


Heute iſt das Hof⸗ Sch 


zugehen, heute beſteht nicht mehr jener „Boycott“, den 
jedenfalls nicht die Oppofition über den Fürſten Bis⸗ 
marck verhängt hatte. Am Ende darf man jetzt hoffen, 
daß auch noch jene Denkſchrift der Oeffentlichkeit über: 
geben werde, die Fürſt Bismarck vor fünf Jahren ein⸗ 
reichte, um jede Verantwortlichkeit für ſeinen Rücktritt 
von feiner Perſon abzulehnen. Das ſoll ein ausge⸗ 
zeichnetes Schriftſtück, ein Meiſterwerk der Staatskunſt 
des Fürſten Bismarck geweſen ſein. Und da Fürſt 
Bismarck jetzt wieder der Held des Tages iſt, jo ſollte 
auch bhinſichtlich dieſes Aktenſtückes das Licht nicht 
unter dem Scheffel bleiben. 


Aus Friedrichsruh. 


Am Morgen des 1. April nahm Fürſt Bismarck 
zunächſt die Glückwünſche ſeiner um ihn verſammelten 
Famillenmitglieder entgegen. Der König von Sachſen 
hat ſeine Glückwünſche durch einen Adjutanten über⸗ 
bringen laſſen. Der Katjer von Oeſterreich hat den 
Fürſten drahtlich beglückwünſcht. König Oskar von 
weden und Norwegen, Prinz⸗Regent Luitpold von 
Bayern und andere Fürſtlichkeiten haben beretts vor⸗ 
her drahtlich gratulfrt. Perſönlich gratullrte dem 
Fürſten eine Deputatlon feines Küraſſierregiments von 
Seydlitz. Es folgten dann als Gratulanten die Rel⸗ 
toren der deutſchen Hochſchulen und Mittags die 
Studenten. Abends fand der Hamburger Fackelzug 
ſtatt. Heute Vormittag ſollen auch die Offiztere des 
Lauenburgiſchen Jäger- Bataillons No. 9 aus Ratze⸗ 
burg zur Beglückwünſchung empfangen werden. 

Die Rede Bismarcks an die Deputation der 
Studentenſchaft hatte folgenden Wortlaut: Ihre Lehrer 
zollten mir Anerkennung für die Vergangenheit, Ihre 
Begrüßung bürgt mir für die Zukunft. Sie werden 
bis in die Mitte des nächſten Jahrhunderts eine Ger 
ſinnung wie heute bekunden, wenn ich längſt geſtorben 
bin. Der Deutſche läßt im ſpäteren Alter niemals 
vollſtändig fallen, wofür er ſich in der Jugend be⸗ 
gelſterte. Was die Regierung Kalſer Wilbelms in 

te Herzen gelegt bat, wird immer ſeine 
Früchte tragen, wie ſich auch die ftaatlihen Eln⸗ 
richtungen geſtalten. Das Nationalgefühl bleibt 
erhalten, ſelbſt wenn man auswandert. Ich habe 
heute Beweiſe, daß hunderttauſende Deutſcher 
in Capland. Amerika und Auſtralien mit gleicher 
Begeiſterung am alten Vaterland hängen. Wir 
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Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Die Kritik, Wochenſchau des öffentlichen Lebens, 
bringt in einem Artikel von Carl Bleibtreu „Die 
Verfaſſungskämpfe der Parlamente“ einen Abſchnitt, 
den wir zur Cbarakteriſtit der Zeitſchrift mitthellen: 
„Am 21. Auguſt 1772 wagte Guſtav III. von Schweden 
ſelnen Staatsſtreich gegen den Reichsrath, dem er eine 
abſolutiſtiſche Verfaſſung aufnöthigte. Da im Volke 
vielfache Unzufriedenheit über den Reichsrath herrſchte, 
nahm man das königliche Unterfangen beifällig hin. 
Bald konnte man jedoch erkennen, daß dieſe Revolution 
„von oben“ keinen Fortſchritt im Sinne des zur Neige 
gebenden Jahrhunderts, ſondern einen Rückſchrſtt ins 
vorige Jahrhundert bedeuten ſollte. So befand ſich 
denn der König in einem doppelten Widerſpruch ſo⸗ 
wohl gegen das Alte, das er ſtürzte, als gegen das 
Neue, zu welchem er ſich nicht bekehren mochte, obſchon 
er ſtets volksthümliche Reformen im Munde führte. 
1774 erließ er gleich anfangs ein Geſetz über die Preß⸗ 
jreiheit, daß unter frelſinnigen Phraſen die ſtrafffte 
Knebelung jeder freien Meinungsäußerung verbarg. 
Zugleich begann er unnützen Pomp und unſinnige 
Verſchwendungen zu entfalten, trotzdem die Noth der 
Zeit und die Lage des Volkes zur Sparſamkeit 
mahnten. Seine Prachtliebe wurzelte im Phantaſtiſchen. 
Er träumte ſich als Heldenfürft, als eine Art Schwanen⸗ 
ritter. Glänzen und nochmals glänzen, bieß ſeine 
Parole. Dagegen fehlte ihm trotz ſeiner beſtechenden 
Begabung jede ernſte und ruhige Arbeitskraft. Nie 
vermochte er verſtändig und folgerichtig auf ein ſeſtes 
Ziel loszuſteuern, ſondern ein Einfall drängte den 
andern, ſo daß ſein Staalsſchiff kurslos bin⸗ und her⸗ 
ſchaukelte. Er veranſtaltete prächtige Reiſen und 
Turniere; ein Ringelrennen 1776 koſtete 400,000 Thaler. 
In Hofgefellichaften durch ſchneidige Bemerkungen 
höfiſches Entzücken zu erregen, war ſein Ehrgelz Er gab ſich 
auch mit allen Künſten ab und trat ſelber als Dichter 
auf, wie Nero. Da ein ſolcher Geniekönig den Feld⸗ 
herrn nicht verleugnen kann, ſo pflegte er eine ſich 


ſteigernde Soldatenſpielerei. Hier reformirte er auch 
allerlet. Dergleichen verzehrt aber die ordentlichen 
Einkünfte, und immer neue Steuern wurden ausge⸗ 
ſchrleben. 1776 erfand er das Branntwein⸗Monopol, 
obne die Einwilltgung der Stände nachzuholen. Die 
Vertheuerung des Branntweins erbitterte das Volk 
außerordentlich, und dieſe Nachahmung ruſſiſcher 
Autokratie führte nun feinen Sturz berbel. Man bes 
kam ibn endlich ſatt, nachdem er das Reich in unglüde 
lichen Krieg mit Rußland verwſckelt hatte. Prunkvolle 
Zusammenkünfte mit benachbarten Herrſchern, italieniſche 
Reiſen, wo er ſich auf fremde Koſten bewirthen ließ, 
nützten politiſch garnichts, und Guſtavs ſtändiger 
Finanznoth wollte der Reichsrath durch Erhöhung feiner 
Einkünfte nicht abhelfen. Nichtsdeſtoweniger ſteigerte 
der König ununterbrochen ſein Militärbudget und 
brachte zwei große Heere zuſammen, um Rußland an⸗ 
zugreifen, indem er zugleich die Marine weit über 
Schwedens Kräfte hinaus verſtärkte. Dieſer germaniſche 
Seekönig, zugleich ein Sänger und ein Held, zog nun 
als Skalde über Aegirs Meeres reich dem Ruhme 
entgegen. Bei der Abreiſe aus Stockholm zeigte er 
ſich der profanen Menge in Federhut und rothbebän⸗ 
derten Schuhen, und im Feldlager war er jeder Zo 


ein ſagenhafter Paladin. Er hielt Geſangproben ab, 


amüſirte ſich mit eigens mitgenommenem Theater, be⸗ 
lehrte Dichter, Sänger und Tänzer über vaterländiſch⸗ 
germaniſche Kunſt und feierte, wie der jelige Kalſer 
Caligula, Triumphzüge, ehe überhaupt etwas zum 
Triumphiren geboten war. Die Flagge eines eroberten 
Schiffes diente einmal zu willkommenem Vorwand 
für romantiſche Schauſtellung, wobei der erlauchte 
Monarch ſich wie allezeit als Meiſter einer boch⸗ 
tönenden ſchöngeſetzten Rhethorik erwies. Von une 
ſäglicher Eitelkeit, biteb er doch fromm in feinen Phraſen 
und Gedanken, liebte kirchliche Dankſagungen und 
ſtimmte feierlich „Herr Gott, Dich loben wir“ aus 
dem Geſangbuch an, als er eben einen feiner Staats⸗ 
ſtceiche vollführt hatte. Doch flocht er auch wohl 
liberale Ideen im Geiſte des aufgeklärten Despotis⸗ 
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mus ein, wozu ſein unſttllbares Redefieber, 


er bei jeder Gelegenheit fröhnte, ihn nach 
aune antrieb. Doch allen ſolchen Tugenden 
und Genialitäten blieb die nüchterne Wirklichkeit 
pröde und unzugänglich. Der praktiſche Krieg ver⸗ 
ſtand offenbar nichts von Guſtavs originaler Kriegs⸗ 
kunſt. Zu Waſſer und zu Lande wurde er fortwährend 
von den verachteten Ruſſen geſchlagen. Um unum⸗ 
ſchränkt als oberſter Kriegherr weiter kommandlren zu 
können, beliebte er 1789, alſo im Anfangsjahr der 
franzöſiſchen Revolution, einen neuen Staatsſtreich 
und drängte dem Reichsrath eine neue durchaus ab⸗ 
ſolutiſtiſche Verfaſſung auf. Aber die agrarischen 

unker, deren Vorrechte er mit eiſerner Hand nieder⸗ 
hielt, zürnten ebenſo unverſöhnlich, wie das Volk, deſſen 
Treue er durch dyaaſtlſchen Druck verſcherzte. Das 
franzöfiſche Freiheitzevangelium klang vernehmbar zum 

orden hinüber, und 1792 erlag der König einem 
Attentat. Der Thäter erklärte unter allen Martern 
einer barbariſchen Hinrichtung, er habe mit Recht an dem 
Unterdrücker die Rache des Vaterlandes geübt. Johannes 
Scheer urthellt zwar über Guſtav: .Es war ein Seelen⸗ 
ſchwung in ihm, etwas von Köntglichkeit im höchſten Sinne 
des vlel gemißbrauchten Wortes.“ Aber der überſpannte 
Haß dieſes romantiſchen e auf dem 2 
gegen die franzöſiſche Freiheitsbewegung, an der er 
zum Ritter e im Dünkel ſeines myſtlſchen 
Gottesgnadenthums, ſpricht wenig für dieſen 
Seelenſchwung, nachdem er in ſeiner Jugend 
fich als echt moderner Menſch aufgeſpielt und 
von Reformen in Rouſſeaus Sinne orakelt 
batte. Er wußte im Grunde ſelbſt nicht, was er 
wollte. Mit ſeinem gewaltſamen Ende nahm der Ab⸗ 
ſoluttsmus von Schweden Abſchied, der Reicksrath 
eignete ſich allmählich die verlorene Bedeutung wleder 
an, ein gascogniſcher Advokatenſohn vom Geſchlecht der 
von Guſtav bekämpften Revolution beſtleg den 
ſchwediſchen Thron. - 
ſich auf die Dauer ſtärker erwieſen, als die Regierung.“ 


dem 


—— 


war nicht 


Hier hatte das Verfaſſungsrecht 


* 


47. Jahrg. 


haben unſere nationale Unabhängigkeit in ſchweren 
Kriegen erkämpfen müſſen. Der Prolog war der 
holſteinſche Krieg. Wir mußten den öſterreichtſchen 
Krieg führen, um uns mit Oeſterreich auseinander⸗ 


zuſetzen, jo zu jagen ein gerichtliches Separattions⸗ 


erkenntniß zu erlangen. Nach Sadowa ſah jeder den 
Krieg mit Frankreich voraus. Es empfahl ſich den⸗ 
ſelben nicht zu früh zu führen, bevor nicht die Früchte 
der norddeutſchen Einigung unter Dach gebracht 
waren. Nach dem Kriege entſtand das Gerede, in 
fünf Jahren erfolgte der nächſte Krleg. Das ſtand ja 


zu fürchten, aber ich ſuchte es zu verhindern. 


Wir hatten keinen Grund dazu; wir hatten, was 
wir brauchten, darüber hinaus zu fechten aus Erober⸗ 
uugsbedürfniß, ſchien mir bonaparttſtiſche Geſinnungs⸗ 
loſigkeit, nicht germauiſche Art. Ich bin nach dem 
Ausbau unſeres Hauſes immer ein Friedensfreund 


geweſen und habe dazu große Opfer nicht geſcheut. 


Ich habe in der Carolinen⸗ und Samoafrage nach⸗ 


gegeben, jo großen Werth ich auch auf die coloniale 
Entwickelung lege, um nicht Krieg zu führen. 
iſt der Vorzug des germaniſchen Charakters, Befſrie⸗ 
digung in der Anerkennung des eigenen Werthes zu 
finden, ohne das Bedürfniß nach Herrſchaft und Vor⸗ 


Das 


recht. Es iſt in politiſchen Dingen viel leichter zu 


jagen, was man vermelden, als was man thun fol. 
Gewiſſe Grundſätze der Ehrlichkeit und Tapferkeit 


unterſagen, manches zu thun, ſo wie es beim 
Manöver verboten iſt, beſtimmte Felder zu be⸗ 
treten. Für die Entſchließungen über das, 


was geſchehen ſoll, giebt es keine ſichere Vorausſicht, 
fie find abhänging von den Entiſchließungen anderer. 
Wenn die Freunde ihre Anſicht ändern, iſt oft der 
ganze Plan mißlungen. 
find. in der Politik ſehr ſchwer; wenn ſie gelingen, 
ſoll man Gott danken und nicht mäkeln, daß Kleinig⸗ 
keiten fehlen. Ein Menſch kann den Strom der Zeit 
weder ſchaffen noch lenken, er kann nur darauf ſteuern 
mit mehr oder minder Geſchick. Wenn wir zu einem 
guten Hafen gekommen ſind, wie ich aus der über⸗ 
wiegenden Zuſtimmung entnehme, 
frieden ſein und erhalten, was wir erlangt haben, an 
Kaiſer und Reich, am Reich, wle es iſt, nicht wie 
manche 
und etwas mehr Zuthaten von dem, 
am Herzen liegt, ſowohl in confeſſioneller als in 
ſocialer Beziehung. Wir wollen ſorgfältig feſthalten, 
was wir haben, jorgend, daß wir dies nicht verlieren. 
Deutſchland war ein mächtiges Reich unter den Caro⸗ 
lingern, Sachſen und Hohenſtaufen. 
verloren war, vergingen 500 —600 Jahre, ehe Deutſch⸗ 
land wieder auf die Beine kam. Die polltiſche Ent⸗ 
wickelung iſt ſo langſam wie die geologiſche; Schichten 


Poſittve Unternehmungen 


wollen wir zu⸗ 


es wünſchen, mit anderen Einrichtungen 


was jedem 


Als dleſe Stellung 


legen ſich über einander und bilden neue Bänke und 
Gebirge. Ich möchte vor allem die jungen Herren 


bitten, ſich nicht dem deutſchen Kritikbedürfuſß allzuſehr 
hinzugeben. 
Was wir mühſam unter dem drohenden Gewehr⸗ 


Nehmen Sie an, was Gott gegeben hat. 


anſchlag des übrigen Europas errungen haben, 
leicht. Wären wir damals vor einem 
europälihen Senioren Convent eitirt worden, 
wir wären nicht fo gut weggekommen. Freilich 
bleiben noch berechtigte und erſtrebenswerthe Anſprüche 
übrig, aber nur nicht zu früh, zu haſtig. Halten wir 
vor allem feſt, was wir haben. Die melſten Opfer 
ſüc die Herſtellung des deutſchen Reiches brachten die 
deutſchen Fürſten, der preußiſche nicht ausgeſchloſſen. 
Mein alter Herr zögerte lange, ehe er die Staatsunab⸗ 
hängigkeit bereitwillig an das Reſch aufgab. Seien 
wir den Fürſten dankbar, daß ſie für das Reich Opfer 
gebracht haben, die den Dynaſtien nach der Geſchichte 
ſchwer werden mußten, ſelen wir auch dankbar der Wiſſen⸗ 
ſchaft und ihren Pflegern, daß ſie auf dem Heerde der 
Wiſſenſchaft das Feuer der Einigkeit erhielten, bis 
die Zeit kam, da die Flamme höher aufflammte. 
Sie werden jagen, ich bin ein alter Conſervativer, ich 
wiederhole aber, halten wir zuſammen, was wir 


haben, fürchten wir uns nicht vor denen, die uns 
nicht gönnen, was wir haben. 
immer Kämpfe. 
ſind Nachwehen der alten Kämpfe in den Bauern⸗ 
kriegen. 
kämen wir zuletzt bei dem Chineſenthum an und ver⸗ 
ſteinern. 
Sammelpunkt haben. 


In Deutſchland gabs 
Die heutigen Fractionsſpaltungen 


Ohne Kampf kein Leben, ohne innere Kämpfe 


Nur muß man in allen Kämpfen einen 
Der Sammelpunkt für uns iſt 
das Reich, nicht wle es einzelne wünſchen, ſondern 
wie es iſt. Desbalb bitte ich Sie einzuſtimmen: Hoch 


Kaiſer und Reich! 


Der Deputation von Profeſſoren der Berliner 
Univerſität antwortete Bismarck: Wenn man von den 
Parteien ſe viel angefeindet wird, kann man das 
nicht tragiſch nehmen; es iſt der Lauf der Welt, daß 
gekämpft wird. Daraus, daß man mich bekämpft, 
erſehe ich, daß meine Gedanken nicht todt ſind. Wenn 
verſchiedene Fractionen, die Sozialdemokraten, das 
Centrum und die Polen, es mir übelgenommen haben, 
daß ich fie rechtsſelndlich genannt habe, jo kann ich 
dies aufrechthalten. Theoretiſch möchten alle reichs⸗ 
freundlich fein, vorausgeſetzt, daß das Reich fo iſt, 
wie fie wünſchten. Bedauerlich iſt es, daß die Sozial⸗ 
demokraten nicht die zweite Vicepräſidentenſtelle im 
Reichstage erhalten haben, weil es ſich dann gezeigt 
hätte, daß die Sache der Sozialdemokraten noch nicht 
reif iſt, um entſcheidend einzugreifen. Man müſſe 
mit dem Reich rechnen, wie es ſich aus der Thatſache 

raktiſch entwickelt hat. 


Die Eröffnung | 
der neuen Weichſel⸗ Mündung. 


Ein für unſere Provinz bedeutungsvolles, ſeit 
einer Reihe von Jahrzehnten angeſtrebtes Werk, dem 


viele Tauſende in Zeiten ſchwerer Gefahr mit Sehn⸗ 
ſucht und großen Hoffnungen entgegen ſahen: der 
Nehrungsdurchſtich bei Siedlersfähre, iſt vorgeſtern 
durch vereinte Arbeit der Menſchenhand und der 


Naturgewalt vollendet worden. 


Durch Geſetz vom 20. Juni 1888 ſollte die friſche 


Nehrung von Siedlersfähre bis Schiewenhorſt durch⸗ 


der Weichſel einen abgekürzten 
ſtochen werden, um 3 N 
Die Koſten 
wurden auf 14 Millionen Mark berechnet, wovon 
7230000 Mk. durch die Deichverbände an der Weichſel 


Weg zur See zu verſchaffen. 
iſt dieſes Werk fertig geſtellt worden. 


und Nogat aufgebracht werden ſollten. 
Eine prächtige Frühjahrsſonne leuchtete dem letzten 


Eisgange, der durch die alte Mündung der Weichſel 


bei Neufähr in die Oſtſee abzog; es war ein inter⸗ 
eſſantes Schauſpiel, welches ſich den zahlreichen Bes 
ſuchern darbot, die nach Plehnendorf geeilt waren, 
um den intereſſanten Vorgang zum letzten Male zu 
beobachten. Schon in den frühen Morgenſtunden 
herrſchte ein lebhaftes Treiben. 


Anblick dar: der Waſſerſtand war ſo hoch, daß das 


Strombett bis an den Fuß der Dämme gefüllt war, 
und die Geſchwindigkeit, die noch durch einen Süd⸗ 
wind verſtärkt wurde, war auf etwa 7—8 Knoten zu 
Der Strom war in ſeiner ganzen 
Breite dicht mit Eisſchollen bedeckt, welche auf ihrem 
eiligen Laufe zur See knirſchend und krachend an⸗ 
Die kleineren Stücke, die bei dieſen 
Bufammenftößen abgetrennt wurden, leuchteten hell in 
den Strahlen der Sonne, ſo daß es ſchien, als ob 
blinkende Silberſtücke in die Fluthen geſchleudert 
wurden. Die Düne, durch welche der Strom ſeinen 
Lauf nehmen ſollte, bot im Schmucke der Flaggen, 
durch welche die Entfernungen markirt wurden, einen 


veranſchlagen. 


einander ſchlugen. 


bunten, feſtlichen Anblick dar. Gelbweiße Flaggen 


zeigten die Fortſetzung des Dammes und bezeichneten 
die äußerſte Grenze, welche das neue Strombett er⸗ 
reichen ſollte. Schwarzweißrothe und weißrothe Flaggen 
flatterten auf dem näher nach der Durchſtichsſtelle zu 
belegenen Terrain. Auf der höchſten Stelle der Düne 
war eine kleine Hütte aus Klefernzweigen errichtet, in 


der der Herr Oberpräfident und feine Begleitung ein 
vorläufiges Unterkommen finden ſollten. 
Der letzte Akt des Durchſtichs fand im Bei⸗ 


ſein des Oberpräſidenten v. Goßler, der Beamten der 
der Ausführungs⸗Com⸗ 


kgl. Strombauverwaltung. 
miſſion, der Deichgeſchworenen und elner Anzahl 
intereſſirter ländlicher Beſitzer um 3 Uhr 45 Minuten 
ſtatt. Nachdem das Eis im Durchſtichscanal ge⸗ 
borſten und Hochwaſſer eingelaſſen war, bewirkten 
einige Arbelter bei dem Interimsdamm zwiſchen 
Schiewenhorſt und Nickelswalde die Vorarbeiten. 

Der gezogene Graben war in ſeiner Sohle 
ca. 1 Meter breit. Die nach der See und nach dem 
Strome zu geneigten Flächen waren keilförmig an⸗ 
gelegt und ftiegen von der Baſis bis zur ſteilen 
Krone allmählich emvor. Dem Oberpräſidenten wurde 
nun ein ſchön polirter mit Blumen umwundener 
Spaten überreicht, der ſchon einmal dazu verwendet 
war, um die Mündung des neuen Durchſtiches nach 
dem Strom zu durchſtechen. Mit dem Wunſche, daß 
das gewaltige Werk der Provinz Weſtpreußen 
zum Segen gereichen werde, that er den erſten 
Spatenſtich und brachte dann ein Hoch auf den 

Kaiſer aus, in welches die Anweſenden be⸗ 
geiſtert einſtimmten. Auf dem rechtsſeitigen Deiche 
waren die zur Vertheldigung des Deiches aufgefahrenen 
etwa 50 Fuhrwerke, deren Lenker in das Hoch mit 
einſtimmten und daſſelbe mit Peitſchenknallen be⸗ 
gleiteten. Langſam und zögernd llef zuerſt ein Waſſer⸗ 

ſtrahl in die hergeſtellte Oeffnung und noch war es 
möglich, den Strand zu paſſiren. Bald aber wurde 
der Druck größer und größer, die Oeffnung erweiterte 
ſich, von rechts und links ſtürzten die Sandmaſſen in 
die ziſchende und gurgelnde Flutb und kaum eine 
halbe Stunde nach erfolgtem Durchſtich wälzten ſich 
ſchon meterhohe Wogen durch die ſchon 60 Meter 
breite Oeffnung. Nun folgten auch Eisſchollen und 
die Oeffnung wurde zuſehends größer. Inter⸗ 
eſſant war es, zu beobachten, wle der Strom ſich 
ſeinen Weg durch den flachen Strand der Oſtſee 
bahnte. Bis auf 600 —800 Meter hinaus konnte man 
die Strömung verfolgen. Die Eisſchollen, welche das 
Waſſer mit ſich führte, vertheilten ſich nach rechts und 
links und bedeckten die Oberfläche der See. Schnell 
verringerte ſich der Waſſerſtand im Kanal, der zur 
Zeit des Durchſtiches 4,43 Meter betrug. Die Außen. 
ländereien waren bald vom Waſſer befreit und nur 
noch die mächtigen Eisſchollen zeigten an, daß noch 
vor kurzem bier Waſſer geſtanden hatte. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Stromes entſpricht ungefähr der⸗ 
jenigen, welche im alten Strombett beſteht. 

Montag früh hatte das Flußbett an der neuen Münd⸗ 
ung bereits eine Breite von 300 Meter und gegen Mittag 
über 350 Meter. Von fachmänniſcher Seite wird das 
Erdreich, das durch die Gewalt des Stromes mit fort⸗ 
geriſſen iſt, auf 2 Millionen Cubikmeter geſchätzt. Der 
Traject wird nunmehr, wenn das Hochwaſſer nachge⸗ 


laſſen haben wird, bei Schlewenhorſt durch eine | ich 


Dampffähre und bei Einlage durch eine einfach: Fähre 
bewirkt werden. Die neue Schleuſe tritt einſtweilen 
noch nicht in Thätigkeit, wird vielmehr erſt eröffnet, 
wenn die Weichſel bei Einlage zugeſchüttet reſp. der 
neue Damm aufgeworfen iſt. Mit den Zuſchüttungs⸗ 
arbeiten wird demnächſt begonnen werden und dſeſe 
werden wie die Uferbefeſtigungsarbeiten in der neuen 
Weichſelmündung und die Dammſchüttung bei der 
Elbinger Weichſel noch mindeſtens den ganzen Sommer 
in Anſpruch nehmen. Der Strom in die neue Münd⸗ 
ung ift ſehr kräftig, während auf der alten Weichſel 
zwiſchen Einlage und Plehnen dorf das Waſſer lang⸗ 
ſam fließt und der Waſſerſtand ſehr niedrig iſt. Das 
Eistreiben hat fo gut wie ganz aufgehört. Vom er⸗ 
folgten Durchſtich der Weichſel hatte der Oberpräſident 
geſtern ſofort dem Kaiſer telegraphiſch Mittbellung ge⸗ 
macht. Dem Amtsvorſteber Szaack in Schlewenhorſt 
iſt aus Anlaß der Vollendung des Durchſtichs der 
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 2. April. 


Deutſchland. rn, 

— Die Polen haben in der Commiſſion für die 
Umſturzvorlage geſtimmt. Ob die Fraction im Plenum 
den gleichen Standpunkt vertreten wird, bleibt abzu⸗ 
warten. Haben die Polen in unſeren Parlamenten 
auch oft genug lediglich als Anhängſel des Centrums 
ſich gezeigt, ſo pflegten ſie doch überall, wo es galt, 


Auch für diejenigen, 
die ſchon oft einen Eisgang der Weichſel beobachtet 
hatten, bot der gewaltige Strom einen intereſſanten 


die Freiheit der Preſſe zu ſchützen, die polizeiliche 
Willkür einzuſchränken, mit den Liberalen zu gehen. 
Die Erfahrungen am eigenen Leibe ſchrieben ihnen 
eine ſolche Haltung vor. Sollten die Polen bei der 
Umſturzvorlage, wo eine Knebelung der öffentlichen 
Meinung in beſonders hohem Grade in Frage kommt, 
ihrer Tradition untreu werden? Wir möchten glauben, 
daß die Herren ſich die Sache noch überlegen werden. 

— Eine Verſammlung des oberbayeriſchen Bauern⸗ 
bundes, welche am Sonnabend ftattfand und den 
„Bayeriſchen Bauern⸗ und Bürgerbund“ konſtitulrte, 
verurtheilte die Verbindung des Niederbayeriſchen 
Bauernbundes mit Frhen. v. Thüngen und den Antrag 
Kanitz. Eiſenberger erklärte unter allgemeiner Zu⸗ 
ſtimmung: Lieber bayeriſch ſterben, als unter preußi⸗ 
ſchen Junkern verderben! Von 33 Sektionen des 
Oberbaheriſchen Bauernbundes waren 26 vertreten. 

— An der Spitze des Reichsanzeigers ſtand am 1. 
April folgende Notiz: „Fürſt Bismarck vollendet heute 
ſein 80. Lebensjahr. Die zahlloſen Beweiſe aufrich⸗ 
tiger Liebe und Verehrung, welche ihm aus dieſem 
Anlaß von nah und fern, von Hoch und Niedrig in 
den letzten Tagen und Wochen zu Theil geworden ſind, 
legen Zeugniß ab, daß die Dankbarkeit für ſeine un⸗ 
fterblihen Verdienſte um Deutſchlands Macht und 
Größe unauslöſchlich in den Herzen des deutſchen 
Volkes eingegraben iſt. Möchte den heißen Wünſchen 
für ſein ferneres Wohlergehen, die heute überall, wo 
Deutſche zuſammenwohnen, zu Gott emporſteigen, Er⸗ 
füllung bejchteden ſein und Deutſchlands größter Sohn 
noch lange Jahre hindurch die Freude haben, das von 
ihm im Dienſte ſeines glorreichen Heldenkaiſers ge⸗ 
ſchaffene Werk der deulſchen Einheit immer mehr 
wachſen und ſich befeſtigen zu ſehen!“ 

Zum bayeriſchen Cultusminiſter iſt der 
Miniſterialrath und Bevollmächtigte zum Bundesratb 
Ritter v. Landmann ernannt worden. v. Landmann 
it 50 Jahre alt, war zuerſt Secretär der Handels⸗ 
kammer von Schwaben und Neuburg, dann mehrere 
Jahre Redacteur des volkswirthſchaftlichen Theils der 
„Allgemeinen Zeitung“, wurde darauf ins bayeriſche 
Miniftertum des Innern berufen und bald zum Ober⸗ 
Regterungsrath befördert. Als ſolcher kam er vor 
etwa acht Jahren in den Bundesrath und hatte mehr⸗ 
fach Gelegenheit, ſich auch im Reichstage als ein ge⸗ 
wandter Redner zu bewähren. Er iſt auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch mit Erſolg thätig geweſen. Insbeſondere 
gilt in Fachkreiſen jein Commentar zur Reichsgewerbe⸗ 
Ordnung als eine vorzügliche Arbeit. Sein Scheiden 
von hier wird in Bundesrathskreiſen lebhaft bedauert 
werden. 

— Am Sonntag hielt der Gewerkverein chriſtlicher 
Bergleute für den Oberbergamtsbezirk Dortmund ſeine 
erſte Hauptverſammlurg in Eſſen ab, an der etwa 150 
Delegirte theilnahmen. Der Vorſitzende Bergmann 
Bruſt theilte mit, daß der Verein ungeſähr 4000 Mit⸗ 
glieder hat, welche ſich auf etwa 100 Zahlſtellen ver⸗ 
theilen, und 80 Ehrenmitglieder. Nach dem Kaſſen⸗ 
berichte wurden 155575 Mk. eingenommen, der Be⸗ 
ſtand beträgt 714 Mk. Bemerkenswerthe Beſchlüſſe 
wurden nicht gefaßt. 

— Der Reichshaushaltsetat und der Staatshaus⸗ 
haltsetat für 1895—97 ſind mit den betreffenden An⸗ 
leihegeſetzen im „Reichsgeſetzbl.“ und in der „Geſetz⸗ 
ſamml.“ veröffentlicht worden. 

— Der älteſte der altiven preußiſchen Staats⸗ 
miniſter, der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, hat 
am letzten Sonntage (am 31. März), ſein 76. Lebens⸗ 
jahr und der Handels miniſter Frhr. v. Berlepſch am 
Sonnabend (30. März) ſein 52. Lebensjahr vollendet. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In den Wiener Reſtauratlonen, in denen in 
der letzten Woche Demonſtcationen der Arbeiter gegen 
die Verwendung von Milltärkapellen ſtattgefunden 
hatten, ſowie in anderen Lokalen konzertirten jetzt die 
Militärkapellen ohne Zwiſchenfall. Die Ruhe wurde 
nirgends geſtört. 


Frankreich. 5 

— Unter den Glasarbeitern von Charleroi iſt ein 
theilweiſer Streik ausgebrochen. Es wird in nur 
etwa 10 von 20 Glashütten gearbeitet und zwar von 
Arbeitern, deren Kontrakte noch nicht abgelaufen ſind. 
Im Ganzen arbeiten 6000 von 10 000 Arbeitern. 
Es herrſcht vollſtändige Ruhe. — Die Kohlengruben⸗ 
arbeiter arbeiten ſümmtlich. In den Kohlenbecken von 
Lüttich, Mars und im Bezirk du Centre herrſcht voll⸗ 
ſtändige Ruhe; es wird überall gearbeitet. 

— In dem Tagesbeſehle, welchen der Oberbeſehls⸗ 
haber der Expedittonscorps für Madagaskar, General 
Duchesne, an ſeine Truppen erlaſſen hat, heißt es: 
„Manche aus Eurer Mitte haben ſchon in Afrika, 
Tonking und bei Formoſa unter mir gedient. Ihr 
kennt mich alſo, und ich ſetzte mein Vertrauen in 
Euch. Der Feldzug, den wir unternehmen, wird viel⸗ 
leicht mühſellg ſein; meines Erachtens muß er kurz 
ſein. Euren Gegnern, der Krankheit, den Ent⸗ 
behrungen müßt Ihr eine ſtarke Manneszucht, die 
Wachſamkeit im Dienſte, phyſiſche und moraliſche 
Thatkraft entgegenſetzen. Alle Vorſichtsmaßregeln 
find getroffen, um Eud vor dem Fieber zu ſchützen. 
Ihr werdet das Eurige dazu thun, indem Jar die 
Regeln der Reinlichkeit und Hygiene befolgt, gewiſſen⸗ 
haft von den Schutzmitteln Gebrauch macht, mit denen 
man gegen Euch nicht kargen wird. Die beſtbefehligte 
Truppe wird für mich die fein, die am wenigſten 
Kranke zählt.“ Folgen Ermahnungen an die Soldaten, 
niemals zu vergeſſen, daß alle Madagaſſen obne Unter⸗ 
ted die Schützlinge Frankreichs find, und als ſolche, 
ſobald fie die Waffen niedergelegt haben, mit Gerechtig⸗ 
keit und Wohlwollen behandelt werden müſſen. 

— Der Sold der franzöſiſchen Expeditlonstruppen 
für Madagaskar iſt ein jo unbedeutender, daß ſeitens 
der franzöſiſchen Preſſe Zweifel darin geſetzt werden, 
ob derſelbe ganz abgeſehen von den überdies mitzu⸗ 
führenden Proviantvorcäthen, für die Bedürfniſſe 
dieſer Truppen aus reicht, derſelbe beträgt für den 
Gemeinen 48 Cent. per Tag, für den Tambour 
63 Cent., den Corporal 65 Cent., den Corporal 
fourier 90 Cent., den nicht rengagirten Sergeanten 
1 Fre. 10 Cent., den rengagirten Sergeanten 1 Fic. 
35 Cent., den nicht rengagirten Sergeant⸗Major 
1 Fre. 40 Cent., den rengagirten Sergeant: Major 
1 Fre. 65 Cent., den nicht rengagirten Feldwebel 
2 Fre. 89 Cent. und den rengagirten Feldwebel 


3 Fre. 74 Cent. 
Italien. 


— Entgegen anderen Meldungen iſt es Thatſache, 
daß die Verwaltung des königlichen Palaſtes in Venedig 
Befehl erhalten, für den Beſuch des deutſchen Katſer⸗ 
paares Vorbereitungen zu treffen. 


ußland. 

— Es iſt einer größeren Anzahl liberaler ruſſiſcher 
Schriftſteller und Journaliſten gelungen, die kürzlich 
erwähnte Bittſchrift um Aenderung der Preßvorſchriften 
an den Zaren gelangen zu laſſen. Man verſichert, 
der Kaiſer babe die Bittſchrift nicht ungnädig aufs 
genommen und beſchloſſen, den darin enthaltenen 
Klagen gegen die Willkür der Zenſur und gegen den 


Miniſter Durnowo auf den Grund zu gehen. Das 
Gerücht von dem Nücktritt Durnowos tritt verſtärkt 
auf; als ſein Nachfolger wird plötzlich Graf Schuwalow 
genannt. Die Bittſteller warteten die Abweſenheit der 
Mutter des Kaiſers ab, an der ſowohl Durnowe 
perſönlich wie alle von ihrem verſtorbenen Gemahl 
gut befundenen Beſtimmungen eine ſtarke Stütze haben, 
während der Kaiſer in manchen ſeiner Anſichten mehr 
mit feiner jungen Gemahlin übereinftimmt — Im 
Reichsrathe kommen nächſtens folgende Entwürfe zur 
Berathung: die neuen Beſtimmungen über die Staats⸗ 
ſparkaſſen und der Geſetzentwurf über eine erſte all⸗ 
gemeine Volkszählung in Rußland. 

— Die im vergangenen Jahre infolge der Er⸗ 
krankung Zar Alexander abgeſagten großen 
Manöver bei Smolensk finden in dieſem Jahr mit 
unveränderter Ordre de battaillon ſtatt. Zu denſelben 
wird eine beſondere franzöſiſche Offiziers ⸗Deputatlon 
eintreffen, deren Einladung bereits erfolgt ſein ſoll. 

— Der Staatsrath genehmigte die Inkraftſetzung 
des Monopols für den Verkauf von Alkohol in 25 
weiteren Gouvernements zu zwei verſchiedenen Zeit⸗ 
punkten. Der erſte Termin iſt der 13. Januar 1896. 

panien. 

— Die Regierung hat beſchloſſen, 20,000 Mann 
Verſtärkung nach Cuba zu ſchicken. Marſchall Martinez 
Campos war vorgeſtern Vormittag bei der Königin 
Regentin, um ſich vor ſeiner Abreiſe nach Cuba zu 
verabſchleden. — Eine Commiſſion der Bank von 
Spanien hat dem Finanzmintſter die Unterſtützung der 
Bank angeboten. 

— Die Regierung beſchloß, als einzige Verſtärkung 
für die Truppen auf Cuba 20,000 Mann einzuberufen 
und den Effectivbeſtand der Armee zu vervollſtändi⸗ 
gen. — Der Marſchall Martinez Campos nahm 
geſtern das Frübſtück bei der Kögnigin⸗Regentin ein, 
um ſich vor ſeiner Abretſe nach Cuba zu verabſchieden. 

Belgien. 

— In Renaix kam es geſtern Abend wiederum 
zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen Streikenden und 
Gendarmerie. Zwei Perſonen wurden verwundet, 
eine derſelben ſehr ſchwer. 

merika. 

— Präſident Cleveland bat dem Komitee des 
Nicaragua » Kanals die Verſicherung gegeben, daß dle 
amerikaniſchen Intereſſen in der Konſtruktion des 
Kanals vollkommen gewahrt würden und die Arbeiten 
mit aller Energie betrieben werden würden, gleich⸗ 
gillig ob die Engländer dagegen proteſtlren. 

— Sowohl am 26. wie am 28. März fand ein 
Gefecht zwiſchen den Cubaniſchen Inſurgenten und 
den Regierungstruppen der Provinz Santa Clara 
ſtatt. Die Regierungstruppen ſollen an beiden Tagen 
ia die Flucht geſchlagen worden fein und 49 Todte 
verloren haben. Viele Truppen ſollen ſich den 
Inſurgenten angeſchloſſen haben; die Zahl der letzteren 
wird auf 20 000 geſchätzt. 

Vom Kriegsſchauplatz in Aſien. 

Bei Beginn der Friedensverhandlungen ſchlugen 
die Japaner zuerſt als Bedingungen für einen Waffen⸗ 
ſtillſtand vor: Die Beſetzung von Shanhaikwan, Taku 
und Tientſin durch japaniſche Truppen; japantiche 
Kontrole der Eiſenbahn Shan haikwan—Tientſin und 
Ueberwachung von Forts, Befeſtigungen, Waffen und 
Munition durch die Japaner; Zahlung der durch die 
Okkupation erforderlichen Kriegskontributlonen durch 
China. Die Forderung Li⸗Hung⸗Tſchangs, mäßigere 
Bedingungen zu gewähren, wurde von den Japanern 
zurückgewieſen. Darauf wurde Fortſetzung der Ver⸗ 
handlungen ohne Einſtellung der Feind eligkeiten vor⸗ 
geſchlagen. Als dann das Attentat gegen Li⸗Hung⸗ 
Tſchang begangen wurde, gab der Mikado die ur⸗ 
ſprünglichen Bedingungen auf und befahl, einem zeit⸗ 
weiſen Waffenſtillſtand bis zum 20. April zuzuſtimmen. 
Der Waffenſtillſtand ſoll in Kraft treten in den 
Provinzen Fengtlen, Petſchlli, Shantung. Keine von 
beiden Regierungen ſoll gehindert fein, neue Dispo⸗ 
ſitionen über ihre Truppen zu treffen, fofern ſolche 
Dispoſitlonen nicht eine Vermehrung der jetzt im Felde 
ſtehenden Truppen beabſichtigen. Bewegungen von 
Truppen oder Transport von Kriegskontrebanden zur 
See ſollen verboten ſein; wenn dies verſucht werden 
ſollte, ſo würde es auf die Gefahr des Abfangens hin 
geſchehen. Der Waffenſtillſtand fol aufhören, wenn 
die Friedensverhandlungen inzwiſchen abgebrochen 
werden. Der Waffenſtillſtand findet auf nicht ange⸗ 
führte Plätze keine Anwendung. Eine Konvention, 
welche obige Bedingungen enthält, iſt unterzeichnet 
worden. — In dem Berichte des Oberſten Ito über 
die Einnahme der Flſcherinſeln beißt es: Das Kaſtell 
Makung wurde erſt nach zwei Zuſammenſtößen ger 
nommen. Der Verluſt der Chineſen beläuft ſich auf 
30 Todte und 60 Gefangene, derjenige der Japaner 
auf einen Todten und 16 Verwundete. Auf der Halb⸗ 
inſel Penkung ergaben ſich 1000 Chinefen. Die 
Japaner erbeuteten 9 ſchwere Geſchütze und elne 
große Anzahl Gewehre. Die Chineſen ſprengten ein 
Magazin auf den Fiſcherinſeln in die Luft. 


Aus Reich und Provinz. 


Danzig. In dem feſtlich geſchmückten Saale des 
Schüßzenhauſes hatten ſich am Sonntag gegen 49 Uhr 
über 700 Herren aller Stände und pollllſchen 
Richtungen verſammelt, um den 80. Geburtstag des 
Mitbegründers des deutſchen Reiches durch einen 
Feſt Commers zu begehen. Die im Saale aufgeſtellten 
14 Tafeln und 9 andere Tafeln in den Logen waren 
voll beſetzt. Vor der großen Mittelloge prangte unter 
Lorbeerbäumen die Koloſſalbüſte des Gefelerten lein 
ſehr gelungenes Kunſtwerk des hieſigen Bildhauers 
Herrn Emil Fentzloff), zu beiden Selten die Büſten 
der Kalſer Wilhelm I. und Friedrich III. Gektönt 
war die geſchmackvolle Decoration von der Büſte 
Kalſer Wilhelms II. An den Seiten des Saales 
waren mit preußiſchen und deutſchen Flaggen drapirte 
Wappen ꝛc. angebracht. Vor dem Orcheſter war ein 
ſchwarz⸗weiß⸗roth geſchmückter Rednerplatz hergerichtet. 
Nach elnleitender Concertmuſik der Kapelle des 
Grenadier Regiments König Friedrich I. eröffnete 
Oberpräſident Dr. v. Goßler den Feſtcommers, wo⸗ 
rauf die in den Accorden der Nationalhymne aus⸗ 
klingende Weber'ſche Jubelouvertüre geſpielt wurde. 


Oberpräſident von Goßler beſtieg alsdann die Redner⸗ 


tribüne und brachte den Kalſertoaſt aus. Der Ueber⸗ 
ſchuß, welcher nach Deckung der Unkoſten von den 
Beiträgen der Theilnehmer verbleiben dürfte, wird 
den biefigen Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein überwleſen 
werden. 

Neufahrwaſſer. Das Eis im kuriſchen und 
friſchen Haff iſt ſchwach und ſtellenweiſe offen; das 
Fahrwaſſer nach Königsberg mit Eisbrecherbilſe paſſir⸗ 
bar. Das Stettiner Haff für Dampfer ohne Hilfe 
paſſirbar. 

Neufahrwaſſer. Am Sonntag Vormittag traf 
der erſte große Petroleumdampfer in dieſem Jahre 
mit 75,000 Ctr. Petroleum von Amerika hier ein 
und begann ſofort mit dem Löſchen ſeiner Ladung in 


die eiſernen Reſervoirs der Königsberger Handels⸗ 
Kompagnle bei Legan. 

Dirſchau. Die General⸗Verſammlung des hieſigen 
Beamtenvereins ſtimmte allen Vorſchlägen des Vor⸗ 
ſtandes zu, alſo auch der Gewährung einer Dividende 
von 48 pCt. für Spareinlagen. Die Wahl eines 
Vorſitzenden wurde bis zu einer ſpäter zu berufenden 
Verſammlung ausgeſetzt. 

Marienburg Der Eszaag ſcheint nunmehr feine 
Gefährlichkeit verloren zu haben, da bei fallendem 
Waſſer nur noch geringer Eisgang herrſcht. Gefährlich 
erſchten die Situation am Sonnabend Rachmitteg, als 
die Stopfung bei Dirſchau beſtand und das Waſſer 
bei Pieckel bis auf 7 Meter ſtieg. Es wurde ſchon 
das Schlimmſte, ein Durchbruch nach dem großen 
Werder, befürchtet, als ſich zum Glück die Stopfung 
löſte. Dennoch war telephoniſch und telegraphiſch die 
ganze Eiswache alarmirt worden und rückten Nach⸗ 
mittags die Geſpanne in das Hauptquartier Kalthof 
ein. Auch erfolgte die Schließung des Durchgangs 
der Wehrmauer bei Kalthof durch die bereit liegenden 
Balken. Geſtern Nachmittag 2 Uhr erreichte die 
Nogat hierſelbſt mit 6 Meter den höchſten Stand und 
bot der Fluß in ſeiner gewaltigen Ausbreitung einen 
imponirenden Anblick. Leider hat der Eisgang der 
Stadt wieder einen empfindlichen Schaden bereitet, 
denn fünf von den Prähmen der Schiffsbrücke wurden 
eingedrückt. Im Herbſt war es des niedrigen Waſſer⸗ 
ſtandes wegen nicht möglich, dieſelben in Sicherheit zu 
bringen und mußten ſie ſo längs des Nogatufers liegen 
bleiben. Der Verluſt iſt für die Stadt um ſo empfind⸗ 
licher, als die Schiffsbrücke ſchon durch verſchtedene 
Jahre, ſeitdem die ehemalige Eiſenbahnbrücke dem 
ſtändigen Verkehr eröffnet iſt, ſich nicht mehr rentirt; 
da ſcheint der Gedanke nahe zu liegen, wie ſolcher ja 
auch ſchon in Erwägung gezogen, die Sch ffebrücke 
überhaupt eingehen zu laſſen. — Die Direktion der 
Marienburg⸗Mlawkaer Bahn bat ihren Beamten und 
Arbeitern eine Gratifikation von 3 des monatlichen 
Gehaltes bezw. Lohnes bewilligt. — Der deu'ſche 
Schulverein zur Erhaltung des Deuiſchrhums im Aus⸗ 
lande beginnt hier Boden zu faſſen. 

Marienburg. Vom bienenwirthſchaſtlichen Gau⸗ 
verein find tür das Jahr 1895 Unterſtützungen in 
Höhe von 78 Pfennig für das Mitglied an die 
Zweigvereine vertheilt worden. 

Nenteich. Der Bienenzuchtverein, der jetzt 68 
Mitglieder zählt, hielt am 30. v. M. im Deutſchen 
Haufe eine von 18 Mitgliedern beſuchte Generals 
verſammlung ab. In derſelben wurde zum Vor⸗ 
ſitzenden Kantor Haß, zum Kaſſirer Tiſchlermeiſter 

Schulz gewählt. ür die Verwaltung der 
Materialien wurde dem Vorſitzenden eine Entſchädig⸗ 
ung von 20 Mark für das Jahr bewilligt. Zum 
Delegirten bei der am dritten Oſterfelertage in Marien⸗ 
burg ſtattfindenden Verſammlung des Gauvereins 
wurde der Vorſitzende gewählt. Nachdem eine Ver⸗ 
looſung von 5 viereckigen und 5 runden Kanttz⸗ 
magazinen ſtattgeſunden, hielt Lehrer Damaske⸗Eich⸗ 
walde einen Vortrag über die Frühjahrsarbeiten auf 
dem Bienenſtande. — Die Bienen ſind hier im allge⸗ 
meinen gut durch den Winter geksmmen, die Verluſte 
ſind gering. Am 26. konnten ſie bei günſtigem 
Wetter den Reintigungsaus flug halten. 

7 Einlage Hier graſſirt unter den Schulkindern 
eine Maſern⸗Epidemie. Die Schule iſt amtlich auf 
14 Tage geſchloſſen worden. 

2 Hakendorf. Die Schule am bieſigen Orte iſt 
5 Zeit des Eisgangs der Ueberſchwemmung ausge⸗ 
etzt. Der Unterricht muß dieſerhalb ausgeſetzt werden. 
Desgleichen find die Schulkinder aus Nruhorſterbuſch 
durch das Ueberſchwemmungswaſſer von ihrer Schule 


abgeſchnitten. 

Zoppot. Bei 7 Grad R. Wärme entlud ſich 
ein Gewitter mit mehreren Blitzen und ſtarken 
Schlägen, welchen einige warme Regenſchauer vorauf 
gingen; dann folgte ſtarker Hagel in Größe von 
Haſelnüſſen, wobet die Temperatur bis auf 3 Grad 
R. fiel. Einige Minuten darauf war wieder ſchönſtes 
Wetier mit Sonnenſchein. Das merkwürdigſte aber 
hierbei iſt, daß hier noch die ſchönſte Schlittenbahn 
auf allen Waldwegen. 

V. Marienwerder. Anfang voriger Woche kam 
es in der Poſtſtraße zu einer blutigen Schlägerei 
zwiſchen einigen Töpfergehülfen, zwei Schlfferknechten 
und dem Arbeiter Godlewski. Die Töpfergehülfen, 


die von den zwei Schifferknechten und dem 
Arbeiter Godlewski angefallen wurden, ſchlugen 
den G. zur Erde und ließen ihn in einem 


gräßlichen Zuſtande liegen, während die zwei Schiffer« 
knechte das Weite ſuchten. Ste wurden jedoch von 
der Polizei feſtgenommen und dem Amtsgerichts⸗ 
geſängniß überliefert. — Die zweite hieſige Lehrer⸗ 
ſtelle der katholiſchen Volksſchule, welche durch das 
freiwillige Ausſcheiden des Lehrers Tetzlaff frei⸗ 
geworden, wurde am 1. April d. Is. mit dem Lehrer 
Huſe aus Culmſee beſetzt. ! 
Marienwerder. Vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung der geſtrigen Sitzung des Kreistages regte 
Landrath Dr. Brückner den Gedanken an, für die im 
Mai hier ſtattfindende Diſtrietsſchau ſeitens des Kreiſes 
einige Ehrenpreiſe zu ſtiften. Der Gedanke fand 
freundliche Aufnahme. In der Tagesordnung wurde 
zunächſt das Höchſtgehalt der Chauſſeeaufſeher auf 
1500 Mk. erhöht. Der nächſtjäbrige Kreis hausbalts⸗ 
etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 267,000 
Mk. gegen 259,000 Mk. im Vorjahre ab. Zur Ver⸗ 
zinſung der Kreisſchuld, die urſprünglich 1,500,000 
Mk. betrug und bis Ende März 1896 ſich um 324 000 
Mk. vermindert haben wird, find 47,664 Mt. er⸗ 
forderlich. Die Koſten für Unterhaltung der Chauſſeen 
betragen 68,300 Mk., 180 Mk. mehr als im Vorjahce. 
Schwetz. Der Waſſerſtand iſt hier ein jo hoher, 
wie man ihn nicht erwartet hatte. Weichſel und 
Schwarzwaſſer bilden einen meilenbreiten Strom. Die 
alte katholiſche Pfarrtirche in der Altſtadt, wie auch 
die Häuſer am Damm ſtehen unter Waſſer. Auch in 
der Neuſtadt iſt das Waſſer bis in die Friedrich⸗ und 
Wilhelmſtraße vorgedrungen; das Nederlach'ſche Gaſt⸗ 
haus ſteht bis an die Fenſterköpfe in den Fluthen. — 
Das benachbarte Dorf Schönau iſt bis auf wenige 
Häuſer vollſtändig überfluthet; einzelne, tiefer gelegene 
Gebäude ſtehen bis an dos Dach im Waſſer und haben 
von den Bewohnern geräumt werden müſſen. Die 
Ortſchaft gewährt einen jammervollen Anblick. 
R. Pelplin. Am 31. März Nachmittags gegen 
6 Ubr wurde unſer Ort durch Feuerlärm aus jeiner 
ſonntäglichen Ruhe auſgeſchreckt. Glelchzeitig breitete 
ſich eine mächtige Rauchwolke über den Dächern aus. 
Das Feuer war in einem Stallgebäude des Rohler⸗ 
ſchen Grundſtückes ausgekommen und griff ſo ſchnell 
um ſich, das es nicht möglich war, fämmilch.s Vieh, 
darunter zwei Pferde, zu retten. Den vereinigten An⸗ 
ſtrengungen der freiwilligen Feuerwehr, den Spritzen 
der Zuckerfabrik und des Bahnhofes gelang es, das 
Feuer auf ſeinen Heerd zu beſchränken. Ueber die 
Entſtehungsurſache iſt bisher vich's bekannt geworden. 
„„ Neuenburg. An dem zu Ehren des Fürſten 


N 


Bismarck im Schützenbauſe abgehaltenen Commerſe 
betheiligten ſich Au de der Perſonen. Das 
Kalſerhoch brachte Amtsrichter Böttcher aus; Amts⸗ 
richter Groth hielt die Feſtrede. — Der Jahrmarkt 
am 1. April war ſchlecht beſucht und iſt nur ein 
geringer Umſatz erzielt worden. 
latow. Die im hieſigen Kreiſe belegene zum 
prinzlichen Fidelcommiß gehörige Domäne Wersk mit 
einem Areal von 165 Hectar ſoll auf die Zeit vom 1. 
Juli 1895 bis Juni 1913 am 31. Mai, Vormittags 
11 Uhr, im Geſchäftszimmer des prinzlichen Rentamts 
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. Zur Ueber⸗ 
nahme iſt der Nachweis eines disponiblen Vermögens 
von en 955 N 
(7) Chriſtburg. Die Kämmereikaſſen⸗Rechnungen 
für die Jahre 1891—92, 1892—93 ber 1 5 
wurden in der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung 
vorgelegt, und da Erinnerungen nicht gezogen waren, 


Stad Die Feier zu Ehren von Big⸗! beſchickt, jo daß ungefähr 150 Perſonen an den Ver- erhielt, wählte er, da es üblich iſt, daß die Wappen 
marcks 1 wi die Jubel⸗ handlungen theilnahmen. Vorſitzender des Vorftandes |der Ritter mit einer Deviſe im Waldſchloſſe zu 
Ouvertüre von C. Maria v. Weber eingeleitet.] wurde wiederum Herr Karl Blell⸗Brandenburg. Herr | Frederiksborg angebracht werden, den Spruch: „in 
Dann folgte ein von Georg Hantel verfaßter finniger, | Eugen Richter verbreitete ſich nach der Erledigung trinitate robur“, der auf ſeine Veranlaſſung bei ſeinen 
formvollendeter Prolog, den die Herren Hans Wulle] der Geſchüfte über die politiſchen Tagesfragen. Die | jpäteren Standeserhebungen auch in ſein gräfliches und 
und Ludwig Heller mit warmer Empfindung zu | Bismarckwoche, die fo glänzend begonnen, habe kläglich] fürſtliches Wappen geſetzt worden iſt. Der Spruch 
Gehör brachten. Eine recht gelungene Aufführung geendet, indem die Verhandlungen über den An« iſt doppelſinnig, denn die auf dem älteſten Siegel aus 
von Rudolf Kneiſel's Preisluſtſpiel: „Die Tochter trag Kanitz den tiefen Gegenſatz zwiſchen den] den Winkeln des Kleeblattes herauswachſenden Blätter 
der Hölle“ beſchloß den erfreulichen Abend. — Mitt⸗ natſonalen Parteien und zwiſchen der Mes | find offenbar Blätter der Steineiche (robur), anderer» 
woch bleibt das Theater bebufs Vorbereitungen zu der] gierung und den Konſervatſven enthüllten. Das ſeits darf man überjegen: „In der Dreifaltigkeit liegt 
am Donnerſtag zum Benefiz für Frl. Hermance Bills] Zentrum habe ſich mit der Annahme der Umſturz⸗] meine Kraft.“ Graf Herbert führt die Deviſe „arceo“, 
zur erſten Aufführung gelangenden Novität: „Wohl: vorlage und den Anträgen, welche die Partei dazu ge in freier Ueberſetzung: „Bleibt mir gewogen. 
thäter der Menſchheit“ geſchloſſen. Von dieſem Werke ſtellt, zur ſchlimmſten Intoleranz bekannt. Es jet die — 
iſt zu ſagen, daß es bereits von vielen größeren] Gefahr vorhanden, daß die Umſturzvorlage Geſetz Sprechſaal. 
Bühnen zur Aufführung angenommen und auch in werde, wenn auch z. Z. Niemand ſagen könne, welche (Far alle Zuſchriſten dieſer Rub ze abernimmt 
fremde Sprachen überſetzt it. Konſtellation ſich im Plenum ergeben würde. Jeden die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 
Militär ⸗Dienſtanzug. Laut Cabinetsordre ift | falls ftänden nach Oſtern harte und ſchwere Kämpfe 


angeordnet worden, daß ſämmtliche Infanterie-Difiziere | bevor. Auf die Bismarckehrung eingehend, erklärte Unſer Vogelſang rüſtet fi zur Sommerſalſon. 
debattenlos dechargirt. Die Rechnung pro 1892—93 vom Hauptmann abwärts bei allen dienſtlchen Redner, er babe im Seniorenkonvent den Vorſchlag l . 


h 5 70 Schon ſieht man die kleinen Botaniker faſt täglich 
zeigt in Einnahme 38,577, in Ausgabe 35,727, und] Functionen und Meldungen ꝛc. hohe Stiefel zu tragen gemacht, daß jede Partei ihre Erklärung für den er or um ſich Leberblümchen und Schnee⸗ 
einen Beſtand von 2850 Mt. Die Rechnung pro] hab 


Se . Antrag Levetzow vorher ſeſtſtelle und dem Senſoren⸗ glöckchen, Weidenkätzchen und Mittagsblümchen zu 
183994 batte in Einnahme 39,325, in Ausgabe Wie der Frühling kommt, das kann man nun konvent unterbreite, damit in gemeinſamer Berath⸗ e In der Nabe des Gaſthauſes beeilen ſich 
37.225 und einen Beſtand von 2100 Mk. Die 


beobachten und wer ein offenes Auge bat für alle die] ung jede Schärfe, die irgend Jemand verletzen] Herr Keil und das Vogelſang⸗Komltee, die Terraſſen 

Rechnung der Kirſten ſchen Stiftung. aus welcher] großen und kleinen Wunder in der freien Gottesnatur,] könne, ausgemerzt werde. Man erkannte dies] mit neuer Kiesſchicht zu ebnen. Die Raſenſtücke vor 
armen Schulkindern Kleidung, Bücher und ſonſtige] der mag dort Tag für Tag ſelne rechte Freude haben.] Entgegenkommen an, die „natkonalen“ Parteien | der Terraſſe und am Droſchken⸗Halteplatze find im 
Lernmittel gewährt wird, ſchloß in Eir nahme mit Sie regen ſich nicht alle mit einem Male auf des | lehnten es aber rundweg ab, darauf einzugehen. Dos Herbſte umgegraben, um von Neuem beſät zu werden. 
1625 Mk., in Ausgabe mit 901 Mk. ab, jo daß noch | jungen Lenzes Geheiß, die Bäume und Sträucher,] bekannte Telegramm des Kaiſers habe nach allen Ber | Tiſche und Bäake werden friſch mit Oelfarbe ger 
ein Beſtand von 724 Mk. verblieb. Zum Bau des wenn fein koſender Hauch über fie binfährt, die Sonne | richten die Poſiton der Parte in dieſer Frage nicht] strichen, nur auf der Nordterraſſe ſollen wieder die 
ſtüdtiſchen Schlachthauſes, Ankauf des Grundſtücks und mag wärmen und locken mit ihren glänzenden verſchlechtert, ſondern verbeſſert. Der Redner tbeilte | alten Pfahlbauten errichtet werden, well die Mittel 
Pflaſterung der Zufuhrſtraße wurden ſ. Z. 40,000 Mk.] Strablen, immer noch ſieht's ſchwarz und grau im | weiter mit, daß, nachdem die Einladung an das Prä⸗ fehlen, um geſtrichene eiſerne Sitzplätze aufſtellen zu 
aufgenommen, verausgabt find indeß nur 26152 Mk., Geüſt und Geweig, trocken und kahl aus, daß man ſidium, an dem Prunkmahl im kalſerlichen Schlofle | können. Es würde dem beliebten Vergnügungsorte 
jo daß noch ein Beſtond von 18,848 Mk. verbfieb. | meinen möcht, alles Leben ſel erſtorden. O weh! |theilzunehmen, ergangen, die Fraktion zufammenge entſchleden zum Vorthell gereſchen, wenn die morſchen 
Wenn ſelbſt die unausbleiblichen Nach rechnungen noch] Und da ſchwindet auch ſchon wieder das Leben jpendende | treten jet und einſtimmig beſchloſſen habe, daß der] Pfähle auf der Terraſſe wie im Walde nicht mehr zur 
8848 Mk. betragen, ſo dürfte die ganze Anlage auff und Leben weckende Geſtirn droben am Himmel,] Abgeordnete und erſte Vizepräſident Schmidt der Anwendung kommen möchten. Hat man ſich doch auf 
zund 35,000 Mk. zu ſiehen kommen. Der Kaufmann] graue Wolken kommen, der Regen rauscht, und mit] Einfadung Folge nicht zu leiſten habe Herr Schmidt] den Luſtgärten und auf der Babnbofspromenade zu 
Balzereit legte ſein Amt als Schiedsmann, welches er aller Frühlingsherrlichkeit fcheint es urplötzlich wieder] hat darauf dem Hoſmarſchallamt mitgethellt, er bedaure, eiſernen Tiſchen und Bänken entſchließen können! Die 
ſett dem Jahre 1879 verwaltet hat, nieder, und vorüber zu fein. Es tft aber doch nur ein Uebergang, verhindert zu ſein, der Einladung zu folgen, ſelbſtverſtändlich Abgeordnetenwieſe z. B. mit eiſernen Lehnbänken um⸗ 
wurde in deſſen Stelle der Kaufmann Heidemann] die Sonne kommt wieder und wärmt und beizt ein. | ohne Angabe von Gründen. Daß Herr Schmidt Urlaub zu ſtellt, würde um bundert Prozent gewinnen. Viel⸗ 
gewählt. Die Ordnungen über Erbebung der Luft | Im Nu trocknet das naſſe Gehölz. Und dann eine | dem Zwecke genommen, um der Entſcheidung auszuweichen, leicht iſt es auch möglich, an dem Wege nach dem 
barkelts⸗ und Hausſteuer haben die Beſtätigung des] kleine Zeitſpanne ſpäter: Das iſt nun aber wirklich] wie berichtet worden iſt, iſt blanke Erfindung. Zum Belvedere und im Schützengrunde noch mehr ſolch 
Bezirksausſchuſſes erhalten. In die Kommunal ⸗Ein⸗ der Lenz. Wie ſich die Blattknospen dehnen und Schluſſe nahm der Parteitag einſtimmig ohne moderne Sttzplätze zu ſchaffen. 
ſchätzungs⸗Kommiſſion wurden gewählt aus der Bürger⸗ ſtrecken, die Fülle des winzigen, wunderbar grünen | Diskuſſion eine Reſolution gegen die Umſturzvorlage, Viele Naturfreunde. 
r e de el 0 will mit aller Gewalt das enge Gehäuse] eine Reſolutlon e 8 9 und eine 
a dr: ng die Herren ſprengen! Und am trockenen, Schwarzen Mit zeigt fi tion an, worin der Fraktlon Anerkennung ge⸗ 3 1 
Behrendt, Fritz, Fleck und Krauſe. — Zur Feſer des] mit einem Male eine kleine grüne Stelle e e wit og daß ſie in der Frage der Bismarckehrung Brieffaften der Redaktion. 
eee des Fürſten Bismarck fand im beachtet. Am nächsten Morgen find's ſchon ein halbes] den Anſchauungen der Partei treffenden und würdigen An unſere Correſpondenten. So erfreulich 
zn 195 ſchen Saale ein Feſtcommers ftatt. — Auch oder ein ganzes Dutzend ſolcher grüner Tüpfelchen, Ausdruck gegeben. Bei dem folgenden Feſtmahl wurde | uns die Zuſendung Ihrer Berichte iſt, müſſen wir doch 
1 85 5 Se die Feier eine wohlgelungene. noch ein paar Tage, und der ganze Strauch ein Telegramm an den Abg. Schmidt⸗Elberfeld abge⸗ daran erinnern, daß es für uns nur Zweck hat, dies 
N bnigsberg. Am 30. d. Mts. iſt der während] ſchimmert in köſtlſchem Grün. Mit einem Male iſt! ſandt, das ſeine mannhaſte Haltung anerkennt. Das ſelben abzudrucken, wenn ſie uns rechtzeitig zu⸗ 
es vergangenen Winters auf dem Grundſtücke Stein⸗] das junge Grün, des Frühlings letzter Bote da; und Feſtmahl verlief in fröhlicher Stimmung. Beſonderen gehen: d. h. den Ereigniſſen auf dem Fuße folgen, 
damm 154 errichtete vierſtöckge Neubau, welcher in] nun glebts kein Halten mehr, immer raſcher rücken die Beifall fand eine Rede des Richstagsabg. Bohm der nicht aber nachhinken Zum Beiſpiel: wir erhalten 
den nächſten Tagen gerichtet werden ſollte, theilweiſe] Sturmkolonnen von König Lenz vor, dann ſchmücken] eine Schilderung der Wahlkämpfe im Wahlkreite | über den Durchſtich der Nehrung heute einen Berg 
zuſammengeſtürzt. Das Mittelſtück der Frontmauer ſich auch die Baumkronen, und ein Wall des Winters Ruppin ⸗Templin von ſeinem erſten Auftreten als Manuſtripte. Wäre er geſtern gekommen, ſo hätte er 
bis zu der zweiten Etage herab und die benachbarten fällt nach dem anderen. Freilich, bis zum unbeſtritte⸗ Kandidat bis zum endlichen Siege gab. unſere Zeitung bereichert, heute bereichert er den 
r 5 5 N 97 5 80 — b iſt es noch eine ganze Welle, — . Wec Heilmittel. Auf⸗ Paplerkotb ö 
uſammengebrochen. a Aders glücke] und noch mancher Tag geht darüber hin, bis ſich au e erregt in allen wiſſenſchaftlichen Kreiſen eine 8 hier. efl. Zuſchrift dient 
licher ee N daß Ag Einſturz in] der deutſche Eichenwald dem neuen Regenten 685 Fallen, welche ein junger Wiener Arzt, Dr. „ ar Hon B. uns 
he nn N fand, Be welcher die auf | bequemt. Wirr flattert noch welkes Laub an manchen] Alexander Marmorek, der im Inſtttut Paſteur thätig] die Nothwendigtelt demonſtriren wollen, Ihre gefl. 
ben verlaſſen hatten on wie din 1 en ein Blld der Dede. Aber der Lenz fommt|ift, über ein 2 5 Pan in 1 hi Correſpondenzen unbeſehen abzudruden, für uns keine 

a ö an! ü jologie gema at. Dr. Marmorek hat in dieſer 
nasale etfenden, Zeh iM nur cin Died ei dem |” Die Poftjehalter Find vom 1. April His zum et bedhtet, daß 8 lim gelungen ji, ber , 

‚ erab⸗ September für den Ver iſchen Krankheiten, den ocoο!“s g j 

fallende Zegel die Beine gebrochen wurden. von Morgens 7 Ur ab Geöffnet 893 5 den was ber nicht möglich war, Wach Schluß der Redaktion eingegangen). 
6 ee Unter dem Vorſitz des Herrn Re. * Verhaftung. Geſtern Nachmittag wurde der 1b ngie das Gegengift berzuftellen, welches nach Berlin, 2. April. Bei dem geſtrigen 
9 urn 550 nden fand in der Zeit vom] Hausknecht eines in der Königsbergerſtraße wohabaften den bisherigen Berſuchen von ungeahnter Wirkung jet, | Empfang des Reichstagspräſidiums, welches 
ng di. Ein ei der biefigen königlichen Re-] Gaſtwirths verhaftet, weil er feinen Dienſtherrn forte | indem ein Zehnmilllardſtel Kubikzentimeter des Gegen- | vom Reichskanzler Hohenlohe dem Kaiſer 
5 5 . 5 — 5 e » Prüfung ftatt. geſetzt beſtohlen, ſich grob und ungezogen gegen ihn giftes ein Kaninchen tödte. Dieler Streptococcus iſt, vorgeſtellt wurde, richtete der Monarch ernſte 
il geber — — ie * eſtanden 15 das Examen; betragen hatte und ſogar mit einem offenen Meſſer] wie jetzt allgemein anerkannt wird, der Urheber der aber huldvolle Worte an beide Präſidenten 
eee 3 2 en Schüler des Milte | auf ihn losgegangen war. Blutvergiftung des Wund⸗ und Wochenbettſiebers und über die Aufgaben des Reichstages, und 

Poſen a N > es Mojor Geisler hier. Wann ſollen Zimmerblumen umgepflanzt | ganz beſonders des Rothlaufes. Dabet ſpielt dieſer knüpfte daran freundliche Wünfche für deſſen 
Seele e le S Kelch werden? Das Umpflanzen der Zimmerpflanzen,] Bacilus eine große Rolle bei diphtberitiſchen Exkrant- fernere Thätigkeit. 
bel Poſen 5, vielleicht 54 Meter betragen. e ungen, indem er neben dem Diphtherie⸗Erreger (dem ; ͤ ͤͤ 00 TERRA NRSERRE 


= Löffler'ſchen Bacillus) auftritt und jene Fälle verur⸗ a | 
Vokale Nachrichten. Börſe und Handel. 


a! gegen welche das Geric e 
er rwleſen hat. r. Marmo 

Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit e e Telegraphiſche Börſenberichte. 
eee Berlin, 2. April. 2 Uhr 55 Min. Nachm. 


fein Heilmittel Anti⸗Streptococein. Unter der Leitung 
des Beneral⸗ Sanitäts⸗Inſpektors Dr. Cbantemern e 
Elbing, 2. April. Borſe: Ss, Cours vom N alle 
Der Bismarckeommers war jo zahlreich ber ct fpreufiicie Pander 8 5 


wurden gegenwärtig in Paris in ae dee 

u olge ergeben 
N Verſuche gemacht, welche ſebr günftige Erfolge erg 3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 102,30 102,40 
ſucht, daß im großen Caſinoſaal und den angrenzenden Oeſterreichiſche Goldrente als 10 03,40 
Räumlichkeiten kein Apfel zur Erde konnte. Stadt 


haben. Dieſe Verſuche werden noch fortgeſetzt. 5 g 
£ 4 pCt. Ungatifche Goldrente . . | 103,25 | 103,40 
und Land hatten gleichmäßig ihre Getreuen entjandt. 


Jahreszeit richten. denn die Zimmerblumen wachſen 
nicht unter den Verhältniſſen der freien Natur, > 


Hochwaſſer. Köln, 31. März. Heute Nach⸗ 
mittag 35 war der Waſſerſtand des Rheines 7,59. 


; 9,65 
= Wachsthum am geringiten iſt. Man achte beim Um⸗ ; . lenz wird] Ruſſiſche Banknoten . . . [219,45 219, 
Während des offiziellen Theiles führte Dr. Hantel pflanzen darauf, daß der Topf nicht pn iſt, das ver ln 1 Wedel ee Fallen Deere li eaneihe bir : 106.0 10020 
e Nach einer Orcheſterfanfare mußte,] Loch durch Scherben bedeckt wird und bei Verwendung] gemeldet Halle a. S., 31. März. Das Hochwaſſer,] 4 pet. preußiſche Conſols 105,60 105,70 
be = 5 e dee Si nicht vollzählig erſchtenen] alter Töpfe keine Flechten x. an den Wänden ſitzen.] welches fett vorgeſtern gefallen, ſteigt abermals, wohl] 4 pet. Rumünier eee IE re 90 90,10 
Oberbürgermelfter Elditt. d abgewichen werden, und Der Weichſel⸗Eisgang kann nun in der Haupt⸗ infolge bedeutender Regengüſſe in Thüringen und | Marienb⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 123,40 128,40 
kerniger Anſprache auf N das Wort, um in ſache als glücklich deendigt angeſehen werden, doch] Franken und der im Fichtelgebirge begonnenen Schnee⸗ Produkten⸗Börſe. 11 
binzumelien, von 28 Ange und jeine Paladine] kommt noch immer ein mächtiges Hochwaſſer herab. ſchmelze. Lemberg, 30. März. Der Dulepr iſt Cours wo] EEE nn : 42.50 
im Gachſenwalde“ übrig a „bie knorrige Eiche | Die Nogat hat auch diesmal einen bedeutenden Antheil] ausgetreten und hat mehrere Ortſchaſten überſchwemmt. Weizen uli „ ee 
Hobenzollerngeſchlecht fie an Sn „Wie das an der Abführung des Eiſes gehabt. Sonntag Nahe Auch andere Flüſſe ſind aus ihren Ufern getreten. Roggen Mai — 142400123720 
weſen ſel, fo gilt auch jezt das Stechen n er Briebeng ger | mittag trieben bei Marſenburg coloſſale Eismaſſen mit] Prag, 80. Mürz. Die Moldau ift feit geſtern rapid D 125,00 | 125,20 
der Erhaltung der beften Bezlehun ered Herrschers] raplder Geſchwindigkeit vorbei. Dos Waſſer ſtteg da= geſtiegen. Der Elſenbahnveckehr iſt in Folge deſſen Tendenz: feſt. 
der Fürſorge für alle feine Unteribauen- N bet bis auf 6.15 Meter. Geſtern Morgen betrug der] ibellweiſe gesperrt etroleum lo eo 220 21,50 
Nationalhymne traten die Oeſangvereine „Bir — ae Waſſerſtand 6,00 Meter am Pegel zu Marienburg. Schiffseoflifion. Der der Rhederei Schuldt ge⸗] Küböl Ma... nN on 4880 
und „Siederhuin* zuſammen und fangen 3 2 22 5 etz nur noch wenig, der Strom iſt aber] hörende Flensburger Dampfer „Julla“, von Libau Sr A „„, 3888 
Diveltion des Königl. Muſikdlrektors Schoeneck: „Das] von ee 8 untag Nachmittag bildete ſich] nach London unterwegs, wurde am 31. v. M. Nac | Spiri 5 


deutſche Lied“ von Nalliwoda, das rauſchenden Beifall 


mittag durch den Kopenhagener Dampfer „Melchior“ 
fand. Nachdem noch als Allgemeines „Deulſchland, 


der Kraffoblſchleuſe. Der Rodenacker Ueberfall war] in der Nähe von Helſingör angerannt und zum 


Rönigaberg, 2. April, 12 ug 58 Min. Mittags 
vorübergehend theilwei cm 


on Portatius un the, 
Deutſchl ü * 1 ſe verſetzt, wurde aber Abends] Sinken b : te „Julia“ wurde hinter dem R Ne l- u. S erh e eſchäft. 
a een Su ee . Fee ge berälle gehende Binnenland dahinter. Die Maschinen raubt fed. Be Mannſchaft wurde ger betreibe Siege 515 10,000 L % exel Faß N 
Feſtrede. Wenn wir davon absehen, daß der jezt Waſſer. Bei Zehers⸗Vorder⸗ r 


rettet. Der Zuſammenſtoß erfolgte bei dichtem Nebel 
und langſamer Fahrt. 7 

Zur Bismarckfeier leſen wir in der „Volkszig. 
folgenden heiteren Vers: 


} ntingentirt. „53,75 4 Geld. 
Si nicht bulingentirt Nen. 34.00 „ Geld. 


Spiritusmarkt. . 
Danzig, 1. April. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 53,00 Gd., April 53,00 Gd. nicht con; 
tingentirter 33,00 Gd., pro April 33,00 Gd. 

Stettin, 1. April Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 32,90, loco ohne Faß mit — A Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro April⸗Mai —,—, pro Juni-⸗Juli —.—. 
— . — 


adt-Iheater: \ 


en zu 
4 ge⸗ 


kampe {ft der Staudeich gebrochen. 
Sone iſt mit Eis ne etzt. 

onntag auf der preußiſchen Weſchſel waren fol 5 
Fordon 5,24, Graudenz 6,4. Kurzebrack 674 Heede 
6,82, Dirſchau 6,88. Plehnendorf 4.2, Martenburg 6,7, 
Wolfsdorf 4,94 Meter, Kraffohlſchleuſe höchster Waſſer⸗ 


Eingang der Rede bei allen Feſttheilnehmern, die 
nicht Bismarck⸗Verehrer sans phrase find, eine gewiſſe 
N Verſtimmung hervorrief, jo freut es uns doch, daß 
2 dem gezeichneten Bilde viel hiſtoriſche Treue 
. Nachdem ein „Feſt⸗ Salamander“ gerieben 
des Cann die beiden Geſangvereine unter Leitung 
ae dee dle e Don 
0. D. Netke verlas ein 

a be der Feſtausſchuß abgefaßt belle 
Feſilich verein! dem Fürſten Bismarck, Friedrichsruh. 
- Fels Gibin are Bewohner von Stadt» und Land⸗ 
Wohl enen Solana Set ‚„wehlauht Ehren und 
Anſchloß das preisgekrönte, Ser 7 = Feſtausſchuß.“ 
faßte Bismarcklled: „Nun del. Warncke ver⸗ 


K ſteige der Begeiſt' i 
a „Die Wacht om Rbemer, egeiſt' rung] gebiets ſind ſicher verloren, zumal die Ueber⸗ 
olſiziellen Theil des Commerſes. Di n 9 e 1 80 
er Pe * 1 des Gewerbe- Infor Rand Bal te 
orn ſchon eine ſehr animirte Stimmung vor ſo da 
rer . gi 
nach Haufe, bis er per De nt elsfrei, doch der Bafferftand if Inner On Sn 
15 2 er mehr“] Wolfsdorf markirt der Pegel annäh 

f 1 ernd 5 Meter. 
feler Be nariegererein veranſtaltete jelne Bismarck⸗ 5 ein dane 18 e t e 
ſtellvertretenden Forde Außer einer Anſprache des 5 aſſerſtände "Origin baer . 
kamen Erinnerun orfibenen, Hauptmann Schmidt, | Ztg.“) Warſchau 1 ee a 

gen aus bude a. W., 2, April 3.56 Nr, e 


Vermiſchtes. 


ebedem, iſt jetzt ſoweit heruntergekommen, daß er zu 
dem Bismacdtemmers in der Philharmonie eine Barfie 
gelelſtet hat gegen den Reichstag, für welche folgender 


N 
des untern Einlagegeblets, beſonders der Ortſchaft Raus da! raus da aus dem Haus da, ) N 


Stuba. 


Mittwoch wegen e 
„Wohlthäter 80 Menſchhe 


chloſſen. 


Donnerſtag, den 4. April 1895: 


Benefiz für Hermance Billé. 
Novität ö Novität! 


{ Wohlthäter 
der Menſchheit. 


Schauſpiel in 3 Acten von 
i 15 0 Lee gtheaters 
i e n 
N 5 Berlin. 


kratiſchen Preſſe mit Beſtimmtheit anzunehmen jet, daß 
es he Niere des Fürſten Bismarck 
und der zur Feier ſeines 80. Geburtstages ſchreitenden 
Volkskreiſe abgeſehen, ſonach alſo der Zweck der Ver⸗ 
ſammlung darauf gerichtet jet, Geſetzezübertretungen 
und unſittliche Handlungen de begeben. 


eben i s 
ftattete. Gelegentlich einer Rede des Münter um 
Schack wurde das Bild Bismarcks umgeben von 
den Büſten Kaiſer Friedrichs und Wilhelms II. mit 
bengallſcher Beleuchtung gezeigt, Y 
ſchwach beſucht. Ä 


Von der 


Vorbereitung: 5 
Graf Essex. Trauerſpiel. 
Pfarrer von Kirchfeld. 


N 


——5i5i3 wee EM 
- Sardellen 90er 


p. Pfd. 1 Mark. 
Julius Arke. 


Jene SOLUBLE 


U! ard 


Dr. Lahman 


M. Rübe 


Kirchliche Anzeigen. 
‚futheri i 
Evangel e zu 


Mittwoch, den 3. April er., 
Abends 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 

Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Dtrei⸗Königen. 

Mittwoch, den 3. April cr., 
Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 3. April er., 
Nachm. 4 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Predigtamts⸗Candidat Greger. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 3. April er., 
Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Superintendent Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 
Mittwoch, den 3. April er., 
Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Prediger Dr. Maywald. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. April 1895. 

Geburten: Kahnſchiffer Michael 
Schier T. 

Aufgebote: Oeconom Ernſt 
Ferdinand Mahlau⸗Marcushof mit Eliſe 
Schmidt⸗Elbing. — Poſtſchaffner Paul 
Behnke mit Emma Braun. — Kauf⸗ 
mann Arthur v. Jablonowski mit Bertha 
Roſchkowski. 

Eheſchließungen: Zimmer⸗ 
geſelle Gottfried Perſchke mit Tiſchler⸗ 
Wittwe Johanna Hanf, geb. Bojanowäfi. 
— Schuhmacher Heinrich Kriehn mit 
Henriette Janzen. 5 

Sterbefälle: Rentier Ernſt 
Hinze 79 J. — Schmiede ⸗Wittwe 
Amalie Gruſchkus, geb. Kräkel, S. 3 
W. — Färber Hermann Guſtav Pahlke 
S. 5 M. — Arbeiter⸗Wittwe Chriſtine 
Behrendt, geb. Wollmann, 64 J. — 
Arbeiter⸗Wittwe Wilhelmine Flaſch, geb. 
Safran, 84 J. — Sep. Schloſſerfrau 
Anna Nabitz, geb. Koſſin, 37 J. — 
Arbeiter Auguſt Brien T. 5 W. 

Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Theilnahme bei dem Be⸗ 
gräbniſſe meiner theuren, un⸗ 
vergeßlichen Gattin ſage ich 
Allen, insbeſondere Herrn 
Pfarrer Malletke für die troſt⸗ 
reichen Worte am Grabe, wie 
auch den Herren Sängern meinen 
tiefgefühlteſten Dank. 

Elbing, 2. April 1895. 

W. Mielke, 
Lehrer. 


önigliches Gymnaſium. 

Das neue Schuljahr beginnt Donners⸗ 
tag, 18. April, morgens 8 Uhr. 

Die Prüfung und Aufnahme neuer 
Schüler wird Mittwoch, 17. April, 
und zwar für alle gleichzeitig vormittags 
9 Uhr erfolgen. Um die Prüfung zu 
erleichtern, ift es nötig, daß alle pünktlich 
zu der feſtgeſetzten Stunde erſcheinen. 
Die Aufzunehmenden haben die Be⸗ 
ſcheinigungen über Geburt oder Taufe, 
über Impfung und Wiederimpfung und. 


das Abgangszeugnis, ſowie Schreib⸗ 


material mitzubringen. 
Elbing, den 25. März 1895. 
Dr. Gronau. 


Liederhain. 


Ebinger Ruderverein 


— 60 
„Nautilus“. 
Mittwoch, den 3. April 1895, 
Abends 8 ½ Uhr: 


Monatsverſammlung 


im „Deutschen Hause“. 


Der Vorſtand. 


Friſchen medit. Leberthran 
yiet Rudolph Sausse. 


(Inhaber: Arthur Niklas), Fischerstr. 16. 


Nur 


n's Reform- 


Unterkleid = 
= Unterkleidung 
s ist gesund, dauerhaft und billig. 
Alleinverkauf bei 


Wittwe 


Zum Beſten 


des hieſigen 


Vereins für Jerien- Colonieen = Perdenti. 


findet 


Sonntag, den 7. April e, 


em e 5 Uhr, 
in der 
Turnhalle 


eine 


Aufführung 


ſtatt unter gütiger Betheiligung des 


„Liederhain“, 


des 1886 gegründeten 


|Hadfabrer-Einb „Elbing“ 


ſowie berühmter Kunſtfahrer 
und unter Mitwirkung der hieſigen 
Muſikkapelle. a 
Programm für 10 Pf. an der Kaſſe. 
I. Platz, nummerirt. 1,00 M. 
II. „ Hnichtnummerirt 0,75 „ 
III. „ Stehplatz. . 0,50 „ 

Vorzügliche Biere verſchiedener 
Brauereien kommen während der Auf⸗ 
führung gegen 15 Pf. f. d. Seidel zum 
Ausſchank. 

Eintrittskarten im Vorverkauf bei 
Herrn Bersuch Nachfl. (Nadolny) 
und in der Conditorei des Herrn 
Selckmann. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 27. März 
1895 iſt an demſelben Tage in unſerm 
Firmen⸗Regiſter die unter Nr. 826 ein⸗ 
getragene Firma Paul Krüger in 
Elbing, deren Inhaber der Kaufmann 
Paul Krüger war, gelöſcht. 

Elbing, den 27. März 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


An milden Gaben und Geſchenken 
ſind in den Monaten Januar, Februar 
und März cr. im Peſtbude⸗Hospital ein⸗ 
gegangen: 

Von Ungenannt vom Lande 15 M. 
Ungenannt⸗Fichthorſt 1 M. Ungenannt⸗ 
Streckfuß 1 M. J. H.⸗Elbing 1 M. 
Abraham⸗Streckfuß 3 M. Ungenannt⸗ 
Fichthorſt 3 M. Ungenannt⸗Elbing 3 
M. Witting⸗Ellerwald 3 M. Ungenannt 
vom Lande 10 M. Bäckermeiſter Linde⸗ 
Fichthoſt 2 M. Fiedler⸗Streckfuß 4 
M. Ungenannt⸗Schwarzdamm 1,50 M. 

Mit dankbarer Anerkennung bringen 
wir dieſes zur öffentlichen Kenntniß. 

Elbing, den 1. April 1895. 


Der Vorſtand 
des Peſtbude⸗Hospitals. 


Oswald Nier 
Mauptgeschätt [No 103 


BERLIN 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. 5 ee Friedr. Wilh. 15. 


2 Heute: 2 
Friſchen Lachs 


in beliebiger Größe, preiswerth, 


© delikaten Rauchlachs @ 


8 C. Hübert, 
Fiſchmarkt. 


Roſenhochltämme 


und niedrige in Prachtſorten und 
ſchöner Waare empfiehlt billigſt 


A. L. Döring, 


gegenüber dem St. Annenkirchhof. 


{ 5 i 5 
| Preiſen und in den verjchiedenten, ME 


LEICHT-LÖSLICHES GAGAD-PULVER 
: VORZUGLICHE QUALITÄT * 


Dannsthmerze 


verschwinden 
sofort b. Anwend. 


Einziges, sicher wirkendes, absolut 
unschädliches Mitte. Zu haben per 
Flaçon 45 Pfg. in Elbing: Hof- 
Apotheke A. Niekse, Apotheke Brück- 
strasse 19, Apotheke J. Leistikow, 
Raths-Apotheke, Adler-Apotheke. 


P. R. P. Nr. 67292 u. 71635 
mit gewölbter Oberfläche 
d 


er 

Aktien⸗Geſellſchaft für Slasinduftrie 8 
vorm. Friedr. Siemens-Dresden, 
nach neuem Verfahren her⸗ 
geſtellt, welche durch ihre Ele⸗ 
ganz n. eigenartigen Licht⸗ 
reflexe alle bisherigen Glas⸗ 
buchſtaben bei weitem über⸗ 
treffen, liefert zu billigen WW 


auch verzierten Schriftarten in 
milchweiß, ſchwarz, gold, ſilber & 
und buntfarbig 8 

E. Scheffler, Elbing, 
Spiegel⸗ u. Fenſterglashandlung, 
Bau⸗ und Luxus⸗Glaſerei. 


* 
OC. J. Gebauhr 
Flügel- u. Fianino- Fabrik 
Königsberz i. Pr. 

Prämiirt: Longen 1831. — Moskau 1872 
— Wien 1373 — selbsurne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
ture anerkannt vorzüglichen 


empfiehlt 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhatigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkatem Gebrauch. 
Höchste Tonfülie, leichteste Spielart. 


Teilzahlungen 
—— Umtausch gestattst.— 
5 Iinstelrte Preis verzeichnisse 
610 gratis und franeo. 
Un 


— — 


Frühjahrspflanzung. 

J. B. Pohl’s Baumſchule, 
Frauenburg, empfiehlt: 

Edle Obſtbäume in allerbeſten Sort. 
für unf. rauh. Klima von 75 Pf. ah. 
Fruchtſträucher, Zier⸗, Allee⸗, Trauer⸗, 
Lebensbäume, Sträucher, Stauden, Bux⸗ 
baum, Weißdorn, Georginen, Zwiebel⸗ 
und Knollengewächſe, hochſtämmige und 
niedrige Roſen, Johannisbeeren und 
Stachelbeeren u. ſ. w. Verzeichniß zu 
Dienſten. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


bereitwilligſt zurückgenommen! 
Pecher & Co. in Herford i. Weſtf. 


Bruchleidende! 


Die größte Erleichterung, bequemeres 
Tragen bei Tag und Nacht, hierdurch 
oft völlige Heilung bewirkend, ſind die 
Vorzüge meiner beliebten Bruchbänder, 


Leib⸗ und Vorfall⸗Binden. Zu 


ſprechen am Donnerſtag, den 4. April, 
von 1—8 Uhr, im „Deutschen 


Hause“. 


M. Reischock, 


Cannſtatt — Stuttgart. 


— — — 
Wichtig für Wurſtmacher! 
Wolfmeſſer werden sauber 
und billig geſchliffen bei 
Franz Lüders, 
Spieringſtr. 13 und Schottlandſtr. 6a. 


Nein Zahnlechniſches Alelier 


künſtliche Zähne, Plombiren 2c. 
befindet ſich jetzt: 
Kurze Heiligegeiſtſtr. 25, 


neben dem Börsen- Restaurant. 


Adolf Bukau. 


mei” 


1 Selbſtkoſtenpreiſe aus. 
M. Rübe Witiwe 


(Inhaber: Arthur Niklas), Fiſcherſtraße 16. 


wie vor 


verkaufe meine ſämmtlichen 


Waaren 


des Umbaues wegen 


Na 


Bänder 


Federn 


Perlſachen 


Hierdurch erlaube mir die ergebene Mittheilung zu machen, 
daß ich mein ſeit 1863 beſtehendes 


Colonial, Delicateßwaaren⸗, üdfrucht⸗, 
Wein⸗ und Cigarren⸗Geſchäft 


Schmiedeſtraße Nr. 12, nebſt Grundſtück und Speicher, an 
Herrn Albert Schroedter, hier, verkauft und am 1. April er. 
übergeben habe. 

Herr Schroedter wird das Geſchäft in derſelben Weiſe 
en gros und en detail für alleinige Rechnung unter der Firma 


8 5 ® 
Ü | 5 
Oito Schicht Nachfolge 
Albert Schroedter 
weiter fortführen, und ſind die Außenſtände bis zum 1. April cr. 
bei Verfall an mich zu berichtigen. 
Indem ich für das mir in ſo reichem Maaße entgegengebrachte 


Wohlwollen beſtens danke, bitte dasſelbe auf meinen Herrn Nach⸗ 
folger zu übertragen. 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes erlaube mir die ergebene 
Mittheilung, daß ich das ſeit 1863 beſtehende 


Colonial⸗, Delicateßwaaren⸗, Jüdfrucht⸗, 
Wein⸗ und Cigarren⸗Geſchäft 


des Herrn Otto Schicht käuflich erworben und unter der Firma 


Otto Schicht Nachfolger 


Albert Schroedter 


in unveränderter Weiſe fortführen werde. 

Meine langjährigen Erfahrungen, die ich in mehr als 
16 jähriger Thätigkeit als Leiter des Colonial- und Delicateßwaaren⸗ 
Geſchäfts von Benno Damus Nachfolger hier zu bethätigen 


Gelegenheit gehabt habe, 


ſein, dies Vertrauen zu rechtfertigen. 


S „ 


Hochachtungsvoll 


Otto Schicht. 


888 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIO 00,9,9,9,9,9,9,0,9,9.09,8,85,9,0,0,8 


2 
berechtigen mich zu der angenehmen e 
Hoffnung, daß mir das in der damaligen Stellung bewieſene Wohl⸗ 
wollen und Vertrauen auch auf mein neues Unternehmen wird e 
übertragen werden und ſoll es nach wie vor mein eifrigſtes Beſtreben 8 
Ol 
Hochachtungsvoll und ergebenſt fe 
„ Vi 
Albert Schroedter. 
2 
. A 
7 
ſowie | 
ſämmtliche Neuheiten 
für die Sommer - Saijon 
empfehle 
in größter Auswahl | 
zu billigſten Preiſen. Ki 


Reichliche Modellhüte 
ſtehen zur gefl. Anſicht. 
Strohhüte 
erbitte 
Waſchen, 
Moderniſiren. 


züten, B. Reimann 


Fiſcherſtr. 41. 


d Größte Neuheit n Chili⸗Salpeter, 


ö für Herren und Damen 
liefert die Gummifabrik , Cieclop“ 
in Bärenſtein i. S., Bez. Zwickau. 
Preisliſte gratis f. 10 Pfg. 
Von allen holzkonservierenden 


Anstrichen bewährt 81 
als weitaus . 


Avenarius 


Garbolineum 
No. 46021. 


Z. R.-Pat. 


Einzig echte, seit 
2 erprobte Or! 


80 
Irksamster das 


inalmarke, Zug 
Abrikniederiage bei 


“den bekannten Depositeuren. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſüämmtliche Ge: 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. M 8 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestr. 7. 
Die Neuheiten i 

Gardinen, Teppichen, Tischdecken, / 7 
bedruckten Möbelcrepps und 0 

Scheiben gardinen 0 


sind eingetroffen u. empfehle dieselben zu aussergewöhnlich 
billigen Preisen. 


Kainit, Thomasmehl ꝛc. empf. billig 
Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe⸗ 


Ein Laden 


mit Wohnung zu vermiethen 
Fleiſcherſtraße 


Ich litt ſeit einem halben Jaht 
ſchrecklichen Magenſchmerzen, jo daß 
nichts mehr eſſen und kaum meine 
beit verrichten konnte. Rach nur z 
maliger Conſultation des Herrn #9 
med. Volbeding, homöopath. #7 
in Düsseldorf, Königsallee 6, % 
ich jedoch vollkommen hergeſtellt 7 
empfehle ich genannten Herrn © 
ähnlich Leidenden aufs Wärmſte. 

Düſſeldorf⸗Oberbilk, Kirchſtr. 4 

Frau Wwe. Wen 
14 
4 


Der Hausfreund. 


Nr. 79. 


Aus Irrung geneſen. 


Erzählung von Frances Burnett. 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. 


Nachdruck verboten. 


5999 er 

„Danke, Fräulein“, erwiderte ſie glück⸗ 
ſtrahlend. „Es muß ihn frellich jeder be⸗ 
wundern. Ich kann Ihnen garnicht ſagen, 
wie au Ba = iſt, 1 s iſt nicht zu ver⸗ 
wundern, daß Andere das au ehe 1 
demgemüß lieb haben.“ wen een 


„Nein, das kaun in der That nicht Wunder 
nehmen.“ i 

Die Röthe auf ihren elngefallenen Wangen 
verdunkelte ſich und ihre alten Augen leuchteten 
au 


Er iſt jetzt zweiunddrelßig Jahre alt, Fräu⸗ 
leln,“ fuhr das lieben de Mülterchen fort, „und 
die Zeit ſoll noch kommen, wo er etwas Une 
rechtes gethan oder ein raubes Wort zu mir 
geſagt hat. Er war rechtſchaffen und gut als 
Kind, und er iii rechiſchoͤffen und gut als Mann. 
Aus dem Grunde ihres vollen Herzens kann 
ſeine alte Mutter das jagen.“ 


»Es muß ein 
eine Mutter fein 
zu können.“ 


Freude und der 
1 kann. 3 
noch dazu ſo ſein Glü 
bet, IC bad’ me of geſah 10 f bab Ei 
nicht werth, well ich niemals 
fein könnte. Er hätte glücklich jet 
doch nicht das, was er in. Gar manche Fra 
bie buffer ast old Ich, Bat ihren Elder 180 
Kummer zu tragen gehabt, und mir iſt 2 er 
ſpart worden.“ j 
Als Fräulein Ffrench das Haus verließ, ſah 
ſie recht nachdenklich aus, und nachdem fie in 
Ihrem Wagen Plaß genommen hatte, ſprach ſie 
laut, ohne es zu wollen: a 
„Nein, es iſt kaum zu erwarten, daß ſie 
ihren Sohn jemals von einer anderen Seite 
ennen lernen wird. Es giebt Niemanden, 
weder Mann noch Frau in Broxton, der es 
ee möchte, es ihr zu ſagen. Ich möchte es 
n “ 


icht. 7 
Als Haworth gegen Abend zurückkehrte, er ⸗ 


Tägliche Beilage zur ⸗Altpreußziſchen 


Elbing, den 3. 


April. 


fuhr er alle Einzelheiten 
wußte, daß er ſie zu Haufe erfahren würde, 
da Ffrench ihm im Laute des Tages geſagt 
hatte, daß ſeine Tochter beabſichtige, hen?” feize 
Mutter zu beſuchen. 

„Die ſchönſte junge Dame, die meine Augen 
jemals geſehen haben,“ ſagte feine: Mutter 
immer und immer wieder. „Und nus zu 
denken, daß ſie kommt, um mich zu beſuchen, 
als wäre ich eine vornehme Dame wie ſie 
ſelbſt!“ Fr, 

Haworth ſprach nur wenig; er hatte wäh- 
rend der letzten Tage ſelten viel beſprochen. 
Er ſaß ihr gegenüber am Tiſch, ein Glos Wein 
ſchlürfend, und ſtellte nur bin und wieder eine 


des Beſuchs; er 


mir im Augenblick gar 


„Du kennſt 
Zelt, lieber Sohn? 


„Nein; nur ein halbes Jahr oder ſo, das iſt 
Alles.“ 


„Aber in dleſer kurzen Zeit hat ſie doch hin⸗ 
reichend Gelegenheit gehabt, Dich ſoweit kennen 
ehen ton ſie Se was 

eſtätigen konnte. Ich hab’ ihr 
ſie 1270 2 wußte; \ 
ͤcheln und an der Art, wie fie zuhörte. Sie 
hat ſo ein reizendes Ja ln, Je f 
herziges, liebes Gesicht in, Jem, und eln Io 

Im Begriff, ihr gute Nacht zu 


aus ſeiner Taſche eine Banknote un ſagen, zog er 
ihr ein. 


d händigte fie 


Du thäb'ſt vielleicht n gutes 
freigebig 


ere ene n enn DIE 


gegen die Armen; woll'n den vornehmen Herren 
mal 'n gutes Belſpiel geben.“ 

„Jem! Lieber Sohn! Ich wüßte nicht, wo⸗ 
mit Du mich hätt'ſt glücklicher machen können, 
nein, in der That nicht.“ i 

„Der Segen, den Du damit ſtifteſt, iſt viel⸗ 
leicht nicht übermäßig groß. Mehr als die 
Hälfte von den Leuten verdienen's nicht; aber 
gleb's ihnen nur, wenn's Dir Freude macht; ich 
mißgönn's ihnen nicht.“ 

Freudenthränen ſtanden ihr in den Augen; 
ſie ergriff ſeine Hand und hielt ſie zärtlich in 
der ihrigen feſt. 

„Ich hätt's wiſſen können, und ich verdien's 
gar nicht, weil ich, ſchüchtern wie ich bin, meine 
Gedanken ſo lang' vor Dir zurückgehalten habe. 
Ich hab' ſchon oft und oft daran gedacht, wenn 
ich mich, während Du fort warſt, 'n Bischen 
einſam gefüblt hab'. 's giebt hier gar manche 
brave und fleißige Frau, der ich gern helfen 
möcht', und auch Kinder. Jem, und Du weißt 
ja, ich hab' Kinder ſo gern.“ 

Sie beugte ſich zu ihm herüber und legte 
ihre Hand auf ſeinen Arm. 

„Ich hab' Kinder ſtets gern gehabt; ſtets — 
und ich hab' wohl manchmal daran gedacht, wie 
ſchön s wär', wenn bier Kinder im Haus 
wären, für die ich ſorgen könnt' und die mich 
ſo recht lieb hätten.“ 

„Wenn Kinder im Haus wären,“ fuhr ſie 
fort, „da würd' ich mich ſchnell hierher ge⸗ 
wöhnen; da würden mir auch die Zimmer nicht 
ſo — ſo groß und öde vorkommen, und ich 
würd's bald vergeſſen.“ 

Sie fühlte, wie ſein Arm zitterte, aber er 
gab ihr keine Antwort, er blickte nicht einmal 
zu ihr auf. 

„Ich glaube, ſie würden mich lieb haben,“ 
ſprach ſie weiter, „die Kinder und — und ſie 
auch, wer's auch immer ſein möcht'. Gewiß 
wär's 'ne vornehme Dame, lieber Jem, aber ich 
mein', ſie würd' recht gut mit mir auskommen, 
und ich würd' ihr von Herzen gern alles au 
Liebe thun, was ich kann. Ich würd' fie will⸗ 
kommen heißen und ihr mit Freuden meinen 
Platz hier abtreten. Eine Dame, wie ſie es 
doch ſein würde — Gott ſchütze ſie! — paßt 
hier beſſer her als ich alte Frau.“ Und dabei 
tupfte ſie ihm auf den Arm und beugte ihr 
Geſicht auf feine Hand nieder, um fie zu kuüſſen. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 
In welchem Frau Briarley in 
eine bedenkliche Lage kommt. 
Die Armen und Bekümmerten der Stadt 
hatten nun bald Gelegenhelt, Madame Haworth 
als Wohlthäterin kennen zu lernen; freilſch 
wußten auch Andere, die es weniger verdienten, 
den günſtigen Augenblick zu benutzen und brach⸗ 
ten ihr Schäfchen in's Trockne, während die 
Sonne ſchien. Haworth verſagte ſeiner Mutter 
in dieſer Beziehung keinen ihrer Wünſche und 

zeigte ſich faſt verſchwendertſch freigebig. 
„Haworth giebt ihr's Geld dazu?“ hieß es 


anfänglich unter den Leuten mit offenbarer Um 


gläubigkeit. „Nun, das ſoll uns doch Keiner 
weiß machen.“ j 
Madame Haworth's erſter Beſuch galt 


Briarley's. Acht Tage nach ihrem Beſuch in 
der Kapelle trat ſie eines Tages ganz uner“ 
wartet bei dieſen eln und brachte dadur 
das ganze Haus in eine Aufregung, die ſie ſic 
gar nicht zu erklären vermochte. In wilder 
Haſt und ſich faft überſtürzend ſtoben die 
Kleinen auseinander, hinter der geöffneten 
Thür und von dieſer für den Augen“ 
blick verborgen band Jenny ſchleunigſt ſhre 


aus. * 
„Ich bin Mr. Haworth's Mutter, liebe 
Frau“, begann ſie und nahm freundlich dankend 
den dargebotenen Stuhl. „Machen Sie ſich nur 
meinetwegen keine Umſtände; Sie bätten nicht 
nöthig die Kinder ſortzuſchicken — ganz und gar 
nicht, ich hab' Kinder ſo gern und bin's auch 
gewöhnt, welche um mich zu haben.“ f N 

Im nächſten Augenblick fuhr fie erſchreckt 
ein wenig zuſammen, denn aus der Ecke er“ 
ſchallte es mit Stentorſtimme: a 

„Bring mir meine beſte Haube! Wo 
meine beſte Haube. Bring' ſie mir her!“ 75 

Großmutter Dixon hatte ſich, um möglich 
ungeſtört ihr Mittagsſchläſchen zu machen, ihren 
Korbſtuhl in das Halbdunkel der Kaminecke 
rücken laſſen, und bei ihrem plötzlichen Erwachen 
war ſie ſich alsbald der Thatſache bewußt ge“ 
worden, daß hoher Beſuch da ſein müſſe und 
daß daher eine Vervollſtändigung ihrer Toflette 
dringend von Nöthen jet. Ste ſaß aufrecht in 
ihrem Stuhl, ihre eingeſchrumpfte Geſtalt 
zitterte vor Aufregung, weil ihrer Forderung 
nicht im Augenblick Folge geleiftet wurde, und 
ihre Augen ſprühten Feuer. 

„Bring' mir melne beſte Haube!“ herrſchte 
fie noch einmal; „bring' fie mir gleich her.“ j 

Frau Briarley verſchwand im Nebenzimmer 
und kehrte nach wenigen Augenblicken mit dem 
gewünſchten Gegenſtand in der Hand zurü a 
Es war in der That eine hübſche Haube mi 
Spitzenbeſatz und mit blauen Bändern durch⸗ 


zogen. 
ſchrie Großmutter 


„Setz' ſie mir 
Dixon. „Aber gerade!“ 

Frau Briarley gehorchte in zitternder Elle. 
„3 iſt meines Mannes Großmutter,“ er“ 


auf!“ 


klärte fie dabel in kläglichem Tone ihrem Gaſt. 
dean dürfen's ihr nicht übel nehmen, gnäd’ge 
rau.“ 


Großmutter Dixon blickte zu dem fremden 
Beſuch hinüber, und auf Frau Briarley zeigend 
ſprach ſie im Tone der Entrüſtung: 

„Die hat fie gekauft. Ich hätt's nicht ge⸗ 
than; um keinen Preis hätt' ich das Ding ge⸗ 
kauft. Blau hat mir niemals zu Geſicht ge⸗ 
ſtanden. Aber die hat ſie gekauft. Die hat von 
Geſchmack keine Spur.“ 


„Jawohl,“ ließ ſich Frau Brlarley vernehmen; 
eich hab' fi 


weſen, die mir d t.“ ſchrie Groß⸗ 
— Dixon 8 1 


r. „Roth war meine Lieb⸗ 

Ungsfarbe, als ich 'n und ich bin 
in bübſches Mädel geweſen vor ſiebz 

„Ich bin überzeugt, da 
ſind,“ antwortete Madame Haworth. 
unterliegt gar keinem Zweifel.“ 

„Sie kann nicht verſtehn, 
erklärte Frau Briarley. 


„Das 


was Sie ſagen,“ 
„Sie ift ſtocktaub;“ und 
alsbald begann ſie Großmutter Dixon in freier 
Uebertragung Madame Haworth's Worte zu 
wiederholen. 


„Sie ſagt, Du mußt' mal hübſch geweſen 


fein. Sie meint, daß müßt Jeder bemerken, 


wenn er Dich nur einmal anſieht.“ 

„Nu’ freilich, fie hat ganz recht. Ich war 
auch in hübſches Mädel vor ſiebzig Jahren. 
Wie beißt fie?“ 

„Sie iſt die Mutter von Haworth.“ 

„Die Mutter von Haworth? Sagteſt Du 
mir nicht, der Hawortz wär 'n reicher Mann?“ 

as 5 3 a. 0 15 
al, und wes rägt fie denn da fo 
in einfachen Kleid? Sie ſieht nicht aus, wie 
— N. Se die fieht ja nicht viel feiner 

„u meine Güte!“ proteſtirt 4 
„208 [ol wan nun m der au Bart, 


deshalb nicht 
Frau,“ beſchwichtigte — awo liebe 
„ Alt 9 
oft a Eigenheiten; ich bin wid eh fd 
darüber. 

n dieſem Augenblick trat Jenny verbält 
— feſtlich geſchmückt aus ihrem Bert > 
vor und wurde mit gebührender Förmlichteit 
vorgeſtellt. 


„3 war fie, die die richtige Stell 
im Geſangbuch a Aunen are N 


ufgeſchlagen hat,“ ſagte Frau 
Briarley. „'s iſt ein Anne Model die Jenny, 
er mir bier im Haushalt tüchtig zur 
and. 


Es lag nun für rau Briarley nichts näher, 
als ihrem Gaſte * — und Ma⸗ 
dame Haworth's naive Freundlichkeit hatte etwas 
ſo Ermuthigendes, daß fie dabei ſogar noch ges 


ſprächiger wurde als gewöhnlich. 
„Ach ja,“ ſchloß fie endlich, „Sorgen giebt's 
überall, und ich glaube gern, daß Sie, gnäd'ge 


Frau, bei all' Ihrem Gelde auch Ihr Päckchen 
zu tragen haben.“ 


Die Höflichkeit verbot einen beftimmteren 
Hinweis auf die Vorkommniſſe, die jo vielfach 
den Broxtoner Matronen Anlaß zu tugendhafter 
Entrüſtung gegeben hatten. Frau Briarley 
glaubte es ihrem Gaſt ſchuldig zu ſein, zu 
warten, bis ſie ihr nun auch ihre eigene Leidens⸗ 
geſchichte erzählen würde. 

Aber Madame Haworth ſaß heiter lächelnd da. 

„Freilich habe ich auch meine Sorgen und 
meinen Kummer gehabt,“ begann ſie endlich, „und 
s waren recht ſchwere Sorgen, liebe Frau, und 
ſie ſchienen mir vielleicht noch ſchwerer, als ſie in 
Wirklichkeit waren, weil ich dazumal ein junges 
Ding und gar ſo bülflos und verlaſſen war. 
Aber ich wäre eine Undankbare, wenn ich nicht 
zu vergeſſen ſuchen wollte, daß es jemals ſo 
geweſen ift. Eine Frau, die ſolchen Sohn hat 
wie ich — einen Sohn, der ſo ſein Glück ge⸗ 
macht und ſtets ein ſo fleckenloſes und ehren⸗ 
baftes Leben geführt hat, der nie mit Abſicht 


und Bewußtſein etwas Unrechtes gethan und 
ſich überall Freunde gewonnen und Achtung er⸗ 
worben hat — eine 


ſolche Frau kann über 
ihrem Glück wohl das De $ 


Leid und den Kummer 
vergangener Tage vergeſſen.“ 


Frau Briarlen batte ſoeben Großmutter 
Dlron's berabgefallenen Kopfputz aufheben 
wollen, aber bei dieſen Worten hielt ſie wie 
erſtarrt mitten in ihrer Bewegung inne; ihre 
Augen waren weit geöffnet und ihr gleichfalls 
ein wenig offenſtehender Mund drückte das 
höchſte Erſtaunen aus. Aber Madame Haworth 
achtete nicht auf ſie und fuhr fort: 

„Indeſſen, was den Punkt betrifft, da kennt 
Ihr Boxtoner ihn ja alle, und 's iſt wohl keiner 
unter Euch, der mir nicht von dem einen oder 
dem anderen Zuge feines Wohlwollens und 
Kine Güte erzählen könnte, den ich von ihm 
elbſt niemals erfahren würde.“ 

(6 > ſteckft Du denn meine Haube bin?“ 
rie in 
Was machſt Du denn da mit meiner Haube ? 


Melaſt Du denn, weil ich 'n Bischen Geld hab', 
ich könnt' 'n 


. u 
bei Sinnen?“ 


verrückt gem 
an 5 orden? Was ſtarrſt 

»Ich ſtarr' Dich; z 
Frau Brlarley, & ja gar nicht an, 


50 entgegnete 
fahrend. 


aus einer Betäubung auf⸗ 

Ich —. ich hörte nur der Dame da 

zu und wußt' im Augenblick nicht, was ich that. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Japaniſche Muſik. Die nationale 
japaniſche Muſik wird bald der Vergangenheit 
angehören, denn wie auf anderen Gebieten 
macht ſich auch auf dieſem der europäiſche 
Einfluß immer mehr geltend. Das Muſik⸗ 
Conſervatorium zu Tokio ſchickt ſeine Schüler 
nach Europa, um ſie in unſerer muſikaliſchen 
Kunſt ausbilden zu laſſen. Wenn nun auch 
die alte japaniſche Muſik nicht zu einer Blüthe 
gelangt iſt, wie die Literatur und Malerei der 
Japaner, ſo iſt ſie doch nicht zu verachten. 
In Wirklichkeit, wenn auch ihre Sagen es 
anders berichten, haben die Japaner die Muſik 
ebenſo wie die anderen ſchönen Künſte und 
ihre Induſtrie den Chineſen zu verdanken, dem 
Volke, das ſie jetzt zu unterwerfen im Begriffe 
find. Ihr älteſtes Muſikinſtrument iſt die 
hei-ki-bieva, das ſie aus China um die Mitte 
des zehnten Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung 
eingeführt haben. Dieſes haben ſie jetzt durch 
den Samisen, ein melodiſches Inſtrument, 
erſetzt, das ſie ihrer eigenen Entdeckung ver⸗ 
danken. Andere Muſikinſtrumente ſind das 
chineſiſche Chukuliachi, das hichiriki, das 
cho und das koto. Aber alle dieſe kommen 
jetzt immer mehr und mehr ab. Die japani⸗ 
ſchen Militairkapellen ſind gegenwärtig ſo 
organiſirt wie die unſerigen; die Trompeten 
und Trommeln nehmen in ihnen den erſten 
Platz ein. Nur in den Orcheſtern der Theater 
ſind die alten japaniſchen Muſikinſtrumente in 
Gebrauch. Das japaniſche Volk iſt im Gan⸗ 
zen und Großen ſehr muſikaliſch; faſt alle 
Klaſſen der Bevölkerung haben ihre eigenen 
Sangesweiſen, ſelbſt die unterſten. Die 
Waſſerträger, die Reispflanzer, die Mäher u. 
ſ. w. haben ihre Lieder, und die Nachtwächter 
ſingen und ſpielen ein Inſtrument aus Bam⸗ 
bus, um die Stunden der Nacht zu verkünden. 
Die Armee hat einen Nationalgeſang, welcher 
ſich Cinsi-Ga-Jo (Herrſchaft unſeres Kaiſers) 
nennt; die Matroſen haben mehrere ſehr an⸗ 
genehme Geſänge, welche man auf der Han⸗ 
delsmarine noch hören kann. Auf den Kriegs⸗ 
ſchiffen dagegen iſt dieſer Geſang verboten, 
nur militairiſche Lieder zu ſingen iſt erlaubt. 
Auch Volkslieder erfreuen ſich in Japan einer 
großen Verbreitung, und es wäre ſehr zu be⸗ 
dauern, wenn durch das Eindringen der weſt⸗ 
lichen Cultur dieſelben aus dem japaniſchen 
Volksleben verſchwinden würden. 

— Bismarcks Briefe ſind eine reiche 
Fundgrube für den Freund urwüchſigen Hu⸗ 
mors. Man leſe und urtheile! Am 26. Juni 
1850 ſchrieb er an Frau von Arnim mit Be⸗ 
zug auf eine Seebadreiſe: „Der Junge in 


„Dur“ brüllend, das Mädchen in „Moll“, 
zwei ſingende Kammermädchen, zwiſchen naſſen 
Windeln und Milchflaſchen, ich als liebender 
Familienvater. Ich habe mich lange geſträubt, 
aber da alle Mütter und Tanten darüber 
einig waren, daß nur Seewaſſer und Luft 
dem armen Mariechen helfen können, ſo würde 
ich, wenn ich mich weigerte, bei jedem Schnup⸗ 
fen, der das Kind bis in ſein 70. Jahr be⸗ 
fällt, meinen Geiz und meine väterliche Bar⸗ 
barei anklagen hören mit einem: „Siehſt Du 
wohl, ach, wenn das arme Kind hätte die See 
gebrauchen können!“ Ich habe mich ſehr ungern 
entſchloſſen, meine ländliche Faulheit hier auf⸗ 
zugehen, nun es aber aſteben gewinne ich 
der Sache auch eine ro enfarbene Seite ab.“ 
In einem ſpäteren Briefe heißt es: „. .. Ich 
ſehe mich ſchon mit den Kindern auf de 
Genthiner Perron, dann beide im Wagen mit 
allerlei kindlichen Bedürfniſſen, naſenrümpfen⸗ 
der Geſellſchaft, Johanna geniert ſich dem 
Jungen die Bruſt zu geben, und er brüllt 
ſich blau, alsdann Legitimationsgedränge, 
Wirthshaus, mit beiden Brüllaffen auf dem 
Stettiner Bahnhof und in Angermünde eine 
Stunde auf die Pferde warten, einpacken, und 
wie kommen wir von Krählendorf nach Külz? 
Wenn wir in Stettin die Nacht bleiben müß⸗ 
ten, das wäre ſchauderhaft. Ich habe das 
im vorigen Jahre mit Marie im Schreien 
durchgemacht. Aber was thut man nicht um 
den lieben Hausfrieden?“ 

Die Macht der Muſik. Die 
„Köln. Volksztg.“ theilt folgende Schulanekdote 
mit: In einer höheren Lehranſtalt wurde den 
Schülern der mittleren Klaſſen das beliebte 
Aufſatzthema: „Welchen Einfluß übt die Kunſt, 
inſondert die Muſik, auf die Menſchen aus??“ 
wieder einmal aufgegeben. Ein Schüler „ver⸗ 
breitete“ ſich folgendermaßen hierüber: Der 
Einfluß der Kunſt auf die Menſchen läßt ſich 
am deutlichſten an dem Briefträger feſtſtellen. 
Die Briefträger haben, ehe ſie zivilberechtigt 
wurden, meift bei der Muſik gedient. Jeder⸗ 
mann hat es nun ſchon wohlgefällig wahr⸗ 
genommen, daß die Briefträger unter allen 
Beamten die höflichſten ſind. Dieſe Höflichkeit 
iſt nur auf die Beſchäftigung mit der edlen 
Muſika zurückzuführen. Wenn dem nicht ſo 
wäre, dann wären der Schutzmann, der 
Steuerexekutor und andere Beamte, die nicht 
bei der Muſik gedient haben, auch höflich, 
was ja nicht der Fall iſt. 
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